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Paul Liittinger/Bernhard Schimpl-Neimanns

Amtliche Bildungsstatistik und empirische Sozialforschung

Zusammenfassung:

Die amtliche Statistik in Deutschland stellt seit den fünfziger Jahren eine Viel­
zahl von Informationen sowohl zur Entwicklung und zum Stand des Bildungssy- 
stems als auch zur Bildungssituation der Bevölkerung zur Verfügung. Obwohl 
diese Daten viele Vorzüge aufweisen, wie z.B. die präzise Abbildung der Bil­
dungssituation kleiner Populationen, die kontinuierliche Erfassung wichtiger Bil­
dungsmerkmale sowie die Information über regionale und soziale Kontexte, wer­
den sie in der empirischen Sozialforschurig nur rudimentär genutzt. Dieser Bei­
trag informiert über die vorhandenen Datenquellen der amtlichen Statistik -  ins­
besondere über den Mikrozensus -  und zeigt die Zugangs- und Nutzungsmög- 
lichkeiten auf.

Official Educational Statistics and Empirical Social Research

Summary:

Since the fifties official statistics in Germany have provided a variety of informa­
tion on the development and the level of the educational system and on the educa­
tional situation of the population. Despite the many inherent advantages of this 
data, such as, as for example an exact reflection of the educational situation of 
small populations, continual sampling of important educational characteristics as 
well as information on regional and social background, its use in empirical re­
search and social sciences is not very common. This contribution provides infor­
mation on the existing data sources of the official statistics -  above all the 
Microcensus -  and describes now to gain access and to use this data.
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1. Einleitung

Bildungsökonomischc und -soziologische Analysen waren Ausgangs­
punkt der vor allem seit den sechziger Jahren geführten bildungspoliti­
schen Diskussionen um die Them en „Bildungskatastrophe“ , „Bega­
bungsreserve“ und „Chancengleichheit“ . Diese Analysen wurden über­
wiegend mit D aten der amtlichen Statistik durchgeführt und litten zum 
Teil erheblich unter m angelhaften oder fehlenden Inform ationen, da die 
Bildungssiatistik des Bundes erst in den fünfziger Jahren aufgebaut wor­
den war. Vor dem  Zweiten W eltkrieg gab es eine amtliche Bildungsstati­
stik in Deutschland nur in A nsätzen. Die m angelhafte Qualität vieler 
Analysen aus dieser Zeit ist aber auch der empirischen Sozialforschung 
zuzuschreiben. Die Tradition der empirischen Sozialforschung, U ntersu­
chungen mit amtlichen D aten durchzufiihren, die mit den klassischen A r­
beiten von W eber, D ürkheim  und G eiger ihren H öhepunkt hatte, wurde 
durch die nationalsozialistische Ä ra unterbrochen. Dieser Bruch setzte 
sich nahezu bis in die sechziger Jahre fort, da sich die empirische Sozial- 
forschung der Nachkriegszeit durch die Rezeption überwiegend am erika­
nischer Soziologie zunächst verstärkt mikrosoziologischen Fragestellun­
gen zuwandte, die mit U m fragedaten bearbeitet w urden.1 E rst Peisert 
knüpfte 1967 mit seiner U ntersuchung „Soziale Lage und Bildungschan­
cen in D eutschland“ wieder an die klassische Tradition an und zeigte die 
Fruchtbarkeit, „unter theoretischen Fragestellungen die spröde Statistik 
der Volkszählungen so aufzuarbeiten, daß sie unverhoffte Einsichten ver­
m ittelt“ (Peirert 1967: 7). In den siebziger und achtziger Jahren waren es 
dann vor allem G roßforschungsprojekte (so z.B . das SPES-Projekt „So­
zialpolitisches Entscheidungs- und Indikatorensystem  für die Bundesre­
publik D eutschland“ und das V A SM A -Projekt „Vergleichende Analy­
sen der Sozialstruktur mit M assendaten“), die umfangreiche U ntersu­
chungen zur Sozialstruktur mit D aten  der amtlichen Statistik durchführ­
ten und damit die sozialwissenschaftliche Analyse mit Individualdaten 
der amtlichen Statistik neu etablierten. Mit der Umwandlung der 1951 ge­
gründeten „Hochschule für Internationale Pädagogische Forschung“ in 
das „Deutsche Institut für In ternationale Pädagogische Forschung“ 
(1961) sowie mit der G ründung des M ax-Planck-Instituts für Bildungsfor- 
schung (M PI, 1963), des Hochschulinformationssystems (HIS, 1969) 
und des Bundesinstituts für Berufsbildung (BiBB, 1969) sowie verschie­
denen Sonderforschungsbereichen hatte  sich die Bildungsforschung M it­

1 Eine Ausnahme hierzu sind die frühen Untersuchungen von Lemberg/Ed- 
ding (1959) zur Integration der Vertriebenen und Flüchtlinge, die u.a.mit 
Volkszählungsdaten aurchgeführt wurden.
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te der siebziger Jahre zudem erstmals institutionalisiert -  und damit so­
zusagen auch die Verknüpfung empirischer Sozialforschung mit amtli­
cher Bildungsstatistik.

Trotz dieser Entwicklung wird z.B. in den Erziehungswissenschaften 
auch heute noch festgestellt, daß die universitäre Bildungsforschung man­
gelhaft etabliert sei und eine Kluft zur außeruniversitären Forschung be­
stehe. Zugleich wird eine diffuse Unzufriedenheit mit der amtlichen Stati­
stik geäußert, wenn beispielsweise eine Grundlagenforschung gefordert 
wird, „die längerfristig angelegt sein muß als die D atenerhebungen über 
die Entwicklung des Bildungssystems der statistischen Ä m ter“ (Müller- 
Rolli 1987:19; vgl. auch Weishaupt/Steinert/Baumert 1990:223ff.).

Nach dem Ausbau der Bildungsstatistik in den fünfziger und sechziger 
Jahren und einer H ochkonjunktur der Bildungspolitik un ter der sozialli­
beralen Koalition kam es Ende der siebziger Jahre zu einer bildungspoliti- 
sehen Ernüchterung, was die Möglichkeit der Veränderung von gesell­
schaftlichen S trukturen sozialer Ungleichheit durch bildungspolitische 
M aßnahm en betraf. Durch diese „Flaute“ in der Bildungspolitik (M ül- 
Ier-RoUi 1987: 7) kam  es auch zu Rückschritten bei der Bildungsstatistik, 
insbesondere der Schulstatistik (Köhler 1984a,b; Wingen/Deininger 
1987: 43).

Auch in der empirischen Sozialforschung ist der bildungssoziologische 
Boom längst vorüber. D as „M erkmal Bildung“ hat sich allerdings als er­
klärende bzw. intervenierende Variable fest etabliert und wird seit Mitte 
der siebziger Jahre nicht nur in amtlichen Statistiken, sondern auch in 
den sozialwissenschaftlichen G roßum fragen regelmäßig als M erkmal per 
se oder als soziologisches H intergrundm erkm al erhoben (M üller 1979). 
A ber auch gegenwärtig werden D aten und Analysen der amtlichen Stati­
stik, die der Bildungsforschung dazu dienen könnten, die Inform ations­
vielfalt zu ordnen, nur rudim entär zur Kenntnis genom m en.2 Dies mag 
daran liegen, daß für die empirische Bildungsforschung die Klassifikatio­
nen und Typologien der amtlichen Bildungsstatistiken oftmals nicht un­
m ittelbar verwendbar, sondern eher hinderlich sind. Neben diesem H an­
dicap hat die amtliche Statistik gegenüber den D aten der empirischen So­
zialforschung einige nicht unerhebliche Vorteile vorzuweisen: D er Um­
fang der D aten -  in der amtlichen Büdungsstatistik zumeist Vollerhe­
bungen -  ermöglicht die A bbildung der schulischen Situation auch für

2 Die aus diesem Anlaß von Rodax (1989) he rausgegebenen und kommentier­
ten Analysen zur Bildungsentwicklung aus den statistischen Ämtern demon­
strieren den vielfältigen Nutzen der Bildungsstatistik.
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kleine Subpopulationen (z.B. A usländer). Zudem  erlaubt die relativ kon­
tinuierliche D atenerhebung und regelmäßige Berichterstattung die A na­
lyse über größere Zeiträum e. Ebenso ist durch die Erfassung von regiona­
len und sozialen Kontexten (z.B. im Mikrozensus) die soziale E inbin­
dung individueller Bildungshandlungen darstellbar.

Das lange Zeit „scheinbar schwierige V erhältnis“ (Esser 1989) zwi­
schen am tlicher Statistik und em pirischer Sozialwissenschaft -  das sich 
z.B. einerseits in der Ä ußerung von V ertretern der Sozialwissenschaft wi­
derspiegelt, die amtliche Statistik verwende inhaltsleere Klassifikatio­
nen, während andererseits V ertreter der amtlichen Statistik die mangeln­
de Kenntnis der Vielfalt der amtlichen Statistik unter Sozialwissenschaft­
lern bedauern (Schubneil/Borries 1975) -  hat sich in der Zwischenzeit 
durch verschiedene Kooperationen verbessert. D er Fortschritt in der Da- 
tenverarbeitungstechnik hat einerseits die M öglichkeiten entspannt, am t­
liche D aten gezielt für die Beantwortung spezifischer Fragen einzuset­
zen. A ndererseits haben sich im Zusam m enhang mit der Datenschutzdis­
kussion seit Anfang der achtziger Jahre die Problem e des Datenzugangs 
aber verschärft, so daß sich die Frage stellt, in welchem Umfang und in 
welcher Form die Bildungsforschung D aten der amtlichen Statistik nut­
zen kann.

D ieser Aufsatz soll daher vorwiegend über die amtlichen D atenquel­
len inform ieren und die vorhandenen Zugangsmöglichkeiten aufzeigen. 
Es werden aber auch die wichtigsten D atenquellen der empirischen So­
zialforschung dargestellt. Das zweite K apitel gibt nach einer kurzen histo­
rischen Einführung einen Überblick über die amtlichen Bildungsstatisti­
ken. Im dritten Kapitel werden die einzelnen Statistiken dargestellt. We­
gen der Datenvielfalt sind notwendigerweise Schwerpunkte zu setzen. 
Wir behandeln ausschließlich die Bildungsstatistiken auf Bundesebene 
und legen mit der ausführlichen Darstellung des M ikrozensus ein beson­
deres Gewicht auf Individualdaten, die in bisherigen Darstellungen der 
amtlichen Bildungsstatistik nur am Rande aufgeführt werden. A ußer­
dem werden überwiegend nur solche Statistiken vorgestellt, die Schulbe­
such oder Bildungsabschlüsse der Gesam tbevölkerung erfassen. Damit 
entfallen unter anderem  Finanzstatistiken und Statistiken des Lehrperso- 
nals. Im Anschluß daran beschäftigt sich das vierte Kapitel mit den Mög­
lichkeiten des Datenzugangs und der -nutzung. Es ist davon auszugehen, 
daß einer der G ründe für die geringe Rezeption der amtlichen Bildungs­
statistik die wenig verbreitete Kenntnis über die M öglichkeiten des D a­
tenzugangs ist, insbesondere zu den Individualdaten. In diesem A b­
schnitt wird auch auf besondere Problem e bei der Sekundäranalyse amtli­
cher Statistiken hingewiesen. Mit der W iedervereinigung rückt auch das



Schulsystem der D D R  in den Blickpunkt wissenschaftlichen Interesses. 
W ährend die Entwicklung nach der W ende von der regulären amtlichen 
Statistik verfolgt wird (z.B. im Rahm en des M ikrozensus ab 1991), be­
schäftigen wir uns im fünften Kapilel darüber hinaus mit den amtlichen 
Bildungsstatistiken der ehemaligen D D R . Im  sechsten Kapitel wird mit 
Inform ationen über allgemein zugängliche sozialwissenschaftliche Mehr- 
themenumfragen und über sonstige D aten zum Thema Bildung die D ar­
stellung von Datenquellen der Bildungsforschung abgerundet. Im sieb­
ten Kapitel wird in einer L iteraturübersicht aufgezeigt, wie amtliche Stati­
stiken in der Bildungsforschung genutzt werden.
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2. Die Entwicklung der amtlichen Bildungs.statistik

Die amtliche Bildungsstatistik ist neben der amtlichen Bevölkerungs­
statistik einer der ältesten Bereiche, in denen M erkmale der Bevölke­
rung -  zumindest in rudim entärer Weise -  quantitativ erfaßt wur­
den .’Ursprünglich an reinen Verwaltungs- und politischen Zwecken 
orientiert, diente der statistische Nachweis von Schülern, Klassen, Leh­
rern und Studenten -  ebenso wie die Bevölkerungsstatistik -  als Nach­
weis der Stärke eines Staates. Es dauerte lange -  bis nach dem Zweiten 
W eltkrieg -  ehe der kainei alistische C harakter der Bildungsslatistik um 
eine sozial- und arbeitsm arktpolitsche Sichtweise ergänzt wurde, bis da­
hin gab es auch keine Erhebungen über bildungsstatistische Merkmale 
der gesam ten Bevölkerung. Es überwog die Erfassung der Beslandsmas- 
sen im schulischen Bereich und in der Hochschule. Eine A usnahm e bilde- 
tedie Volkszählung von 1871, inder Bildungsmerkmale erfragt wurden.

Nach dem  Zweiten W eltkrieg wurden bildungsstatistische Angaben 
der Bevölkerung erstmals 1946 und 1961 im Rahmen der Volks- und Be­
rufszählung erfaßt, allerdings nur auf den Personenkreis bezogen, der 
eine Ausbildung an einer Berufsfach-, Fach- oder Hochschule hatte. 
1950 wurden keine Fragen zum Bildungsstand aufgenom m en, nachdem 
die Volkszählung von 1946 derart mangelhafte Resultate erbracht hatte, 
daß auf die E rhebung bildungspolitischer Inform ationen verzichtet wur­
de (Trommer-Krug 1980:247).

D ie gestiegene gesellschaftliche Bedeutung von Bildungszertifikaten 
und rapide Änderungen sowohl im institutionellen Schulbereich als auch 
im Bildungsverhalten der Bevölkerung führten dazu, daß man in der

3 Zur Entwicklung der amtlichen Bildungsstatistik vgl. Schuhnell 1966; Fürst 
1972. Zur Bildungsentwicklung siche Flora 1975.
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Volkszählung 1970 im Vergleich zu 1961 einen erheblich erw eiterten Fra­
genkomplex zum Bildungsbereich aufnahm und auch 1987 -  allerdings 
gegenüber 1970 in reduzierter F o rm -F rag en  zum Bildungsstand der B e­
völkerung aufgenommen wurden.^

Die erst langsam aufkommendc Erkenntnis der Bedeutung bildungs- 
statistischcr Inform ationen zeigt auch die Entwicklung des Erhebungs­
programms d&sMikrozeusiis, der seit 1957 durchgeführt wird und ein Pro­
zent der Bevölkerung umfaßt. Es dauerte bis zum Jahre 1976, bis die 
M erkmale „allgem einbildender“ und „beruflicher Bildungsabschluß“ in 
das Grmdprogramm  aufgenommen wurden und seitdem im zweijähri­
gen Turnus erfaßt w erden.’Zuvor waren nur durch die Mikrozensus-Zu- 
satzerhebungen bildungsstatistische Inform ationen vorhanden.

Die wichtigste Quelle zur Bildungsslatistik ist bis heute die amtliche 
Schulstatistik, die in der Regel die durch Anstaltsbefragungen gewonne­
nen Inform ationen zu Bestandsmassen der einzelnen Schularten sam­
melt. W ährend die größeren Zählungen (M ikrozensus, Volkszählung) 
unter bundesweit einheitlichen Standards und Typisierungen in der Ver­
antwortung des Statistischen Bundesam tes dezentral durch die Statisti­
schen Länder erhoben w erden, fällt die Erstellung der amtlichen Schul­
statistik in die K ulturhoheit der Länder. Dies hatte bis zu Beginn der sech­
ziger Jahre die Folge, daß aufgrund dieser Kulturhoheit die Inform atio­
nen z.T . nicht für alle Länder Vorlagen oder oft nicht vergleichbar waren. 
Ein wesentlicher Nachteil der amtlichen Schulstatistik lag auch lange 
Zeit darin, daß über die Bestandsdaten hinaus keine Inform ationen ge­
sammelt wurden und somit keine Verknüpfung zu anderen M erkmalen 
möglich w ar.6Eine typische Inform ation der amtlichen Bildungsstatistik 
war z.B. die Anzahl der Schüler oder Lehrer einer bestimmten Schulstu- 
fe und dazu errechnete Kennziffern, die zweifelsohne unabdingbar für 
das Verwaltungshandeln waren. D ie Schulstatistiken erw eiterten ihre 
Buchführungsperspektive jedoch erst mit der Einführung von Individual­
erhebungen, wie z.B. der „G roßen Hochschulstatistik“ , in der neben Bil­

4 1970 wurden die erweiterten Fragen allerdings nur an 10 Prozent der Bevölke­
rung gestellt und zudem nur an die deutsche Wohnbevölkerung. Köhler
(1980) gibt einen Überblick über die Entwicklung der Schulstatistik nach dem
Zweiten Weltkrieg.

5 Bis zum Jahre 1976 wurde im Grundprogramm nur das Merkmal Schulbesuch 
erfaßt.

6 „Vielfach konnte man Ende der 60er Jahre noch nicht viel mehr als Angaben 
zur Zahl der Schüler und Lehrer (...) erwarten. Selbst im saarländischen Kul­
tusministerium, das als eines der ersten mit einer systematischen Erhebung 
und Aufbereitung von Daten begann, waren bis 1966 so triviale Indikatoren 
wie Übergangsquoten zwischen den Schulformen oder Schulbesuchsquoten 
der Allersjahrgänge unbekannt“ (Huber 1978: 22).
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dungsmerkmalen auch andere M erkmale erhoben wurden. Dies war 
auch ein wesentlicher Vorteil der Großzählungen (Volkszählung und Mi­
krozensus) , da dadurch erstmals die Verknüpfung von Bildungsmerkma- 
len und M erkm alen der Erwerbsstatistik möglich war.

3 Die Daten der amtlichen Bildungsstatislik

Z ur amtlichen Bildungsstatistik zählen Statistiken über das Bildungs­
wesen, welche die Organisation und den A blauf der Bildungsprozesse, 
die B ildungsstrukturder Bevölkerung sowie die A usstattung und Einrich­
tung der Bildungsinstitutionen beschreiben. Man kann die Bildungsstati­
stik grob in Schulstatistik, Hochschulstatistik und sonstige Bildungsstati­
stiken unterteilen. Davon sollen im folgenden nur Statistiken betrachtet 
werden, die den Besuch von Personen in Bildungseinrichtungen oder die 
B ildungsstruktur der Bevölkerung erfassen. Schwerpunktmäßig werden 
Statistiken auf Bundesebene behandelt. Dem Mikrozensus wird dabei 
ein besonderes Gewicht gegeben, da viele sozialwissenschaftliche Frage­
stellungen, die sich auf die gesamte Bevölkerung d.h. alle Bevülkerungs- 
gruppen beziehen, nur mit diesen Daten beantw ortet werden können.

D ie Daten der amtlichen Bildungsstatistik lassen sich nach verschiede­
nen M erkm alen klassifizieren: Man unterscheidet zunächst zwischen To­
talerhebungen (wie z.B. Volkszählung), bei der die gesamte Bevölkerung 
befragt wird und Stichprobenerhebungen (wie z.B. Mikrozensus), bei 
dem  nur eine repräsentative Auswahl der Grundgesam theit erfaßt wird 
(zu den verschiedenen D aten- und Erhebungsarten vgl. Krug/Noumey
1987). Von größerer Bedeutung ist, ob es sich bei den verfügbaren Daten 
um Individual- oder Aggregatdaten handelt. Individualdaten erfordern 
per se eine Individualerhcbung, wie z.B. die A biturientenbefragung 
oder den M ikrozensus, erlauben die flexible Kombination der erfragten 
M erkmale und sind sehr gut geeignet für multivariate Analysen. Aggre­
gatdaten entstehen entweder durch die Zusammenfassung von Informa­
tionen aus Individualdaten (z.B. durch die Zusammenfassung bestimm­
ter Alters- oder Berufsgruppen) oder sind das Resultat von Anstal tsbefra- 
gungen, wie z.B. der Schulstatistik, bei der die D aten bereits in aggregier­
ter Form tabellarisch erhoben werden. Bei Aggregatdaten sind die Kom­
binationsmöglichkeiten der erhobenen M erkmale stark eingeschränkt. 
Ergebnisse der Anstaltsbcfragungen gehören ferner zur Kategorie pro­
zeßproduzierter D aten: eine sekundärstatistische Verwendung von D a­
ten, die für einen anderen Zweck von Verwaltungen erhoben wurden. 
E in typisches Beispiel dafür ist die Beschäftigtenstatistik, die auf den M el­
dungen der Sozialversicherungsträger basiert.
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з .1 Statistiken der Bildungseinrichtungen

Die C harakteristika der ausgewählten Schul- und Hochschulstatisti- 
ken sind in Übersicht 1 aufgeführt.’Im Rahmen der SchuLstatistik wurden 
iin Jahr 1965 lndividualerhcbungen über die soziale Herkunft der Schü­
lerin  den 10. und 13. Klassen der Gymnasien durchgeführt. Sie enthalten 
Angaben über den Beruf und die berufliche Stellung der E ltern. Es war 
geplant, diese innovative Erhebung in der Schulstatistik alle drei Jahre 
durchzufüliren. Jedoch wurde die Befragung nur in Bayern mehrmals 
w iederholt und auf weitere Schularten ausgedehnt (vgl. Schnüd 1989; 
Kullmer 1989). In der Bildungsstatistik dom iniert die Anstaltsbcfragung
и.a. aus Kosten- und Zeitgründen. Ergebnisse der Bildungsstatistik wer­
den vor allem in Fachserien veröffentlicht. D arüber hinaus finden sich 
Bildungsdaten noch in folgenden regelmäßigen Veröffentlichungen: Bil­
dung im Zahlenspicgel, Statistisches Jahrbuch, W irtschaft und Statistik, 
Grund- und Strukturdaten des Biklungswesens, Veröffentlichungen der 
Statistischen Landesäm ter und Veröffentlichungen der Ständigen Konfe­
renz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland 
(KMK).

Das D atenm aterial der Schulstatistik ermöglicht durch die Berech­
nung von Bestandsveränderungen zwischen den Erhebungszcitpunkten 
die Erm ittlung von Ü bergangsquoten, wie z.B. von der Hauptschule zum 
Gymnasium (vgl. Köhler 1990).8 Innerhalb der Hochschulstatistik be­
ruht die Studentenstatistik auf einer V ollerhebung und enthält Indivi-

7 Einen ausführlichen Überblick über die Daten der amtlichen Bildungsstati­
stik auf Bundesebene gibt Kullmer (1980). Seine Tabellen enthalten Art, 
Rechtsgrundlage, Periodizität, Berichtsweg, Gliederung, Erhebungseinheit 
sowie Ergebnisse und Veröffentlichungen. Ausführliche Informationen sind 
ebenfalls in Köhler (1977) für die Bundesstatistik und in Köhler/Trommer
(1981) für die Ebene der Länder und Gemeinden enthalten.

S Diese Analysen konnten z.B. in Baden-Württemberg bis zum Schuljahr 
1977/78 nach sozialer Herkunft durchgeführt werden. Seit 1980 wurde das 
Merkmal in Baden-Württemberg nicht mehr erfaßt (Burkhard 1989). In 
Graw (1987) finden sich Ergebnisse zu den Bildungswegen ausgewählter 
Schülerkohorten und eine kurze methodische Darstellung von Analysernög- 
lichkeiten der Schulstatistik. Auf Bundesebene erschweren Erfassungslük- 
ken und-ungenauigkeiten, die wegen unterschiedlicher Erfassung in den Län­
dern entstehen, solche Berechnungen (Köhler 1990; Weiss 1989: 113). Die Ta­
bellen werden iediglich für Sonderauswertungen verwendet (Gerhardt 1984:
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dualdaten über den Studienverlauf.v Ähnlich wie bei der Sehulstatistik 
bleiben auch bei der Hochschulstatistik viele Tabellen unveröffentlicht, 
auch wenn ihre D aten durch eine einheitliche Erfassung besser vergleich­
bar sind als die der Schulstatistik.

3.2 Sonstige Bildungsstatistiken

3.2.1 Mikrozensus

D er M ikrozensus zählt inzwischen zu den wichtigsten amtlichen D aten­
quellen für die empirische Bildungsforschung. E ine Reihe von Fragestel­
lungen sind im Rahm en der amtlichen Statistik nur mit dem Mikrozensus 
zu bearbeiten. Z ur D arstellung der Analyscmöglichkeiten und -grenzen 
wird kurz die Entwicklung und das Design insbesondere hinsichtlich der 
Bildungsforschung beschrieben (vgl. auch Handl 1988; Statistisches Bun­
desamt 1989).

Entwicklung und Funktionen des Mikrozensus

D er Mikrozensus wurde erstmals 1957 mit dem primären Ziel der A r­
beitsm arktbeobachtung durchgeführt.111 Des weiteren dient er der konti­
nuierlichen Erm ittlungsozioökonom ischer S trukturdaten, womit die Da­
ten zwischen den Volkszählungen aktualisiert werden können. Zudem 
stellt e r für Einzelbereiche (z.B. Haushalts- und Familienstatistik) nicht 
nur detaillierte Inform ationen zur Verfügung, sondern kann diese auf­
grund des Designs in ihrer Veränderung erfassen. In methodischer Hin­
sicht liefert der M ikrozensus den Auswahlrahmen für weitere amtliche 
(z.B. Einkommens- und Verbrauchsstichprobe) und nicht-amtliche Stati­
stiken.

9 Die Arbeiten zum Aufbau einer Studienverlaufsdatei beschreiben Gerhardt/ 
Stärk-Rötters (1985). Aus datenschutzrcchllichen Gründen ist seit 1984 eine 
Verlaufsanalyse der Individuai-Priifungsstatistik nicht mehr durchführbar 
(WingenlDeminger 1987: 44). Fragen nach der sozialen Herkunft und der Bil­
dung der Eltern wurden bei der Neufassung des Hochschulslatistikgesetzes
1990 gestrichen (Köhler 1992: 116). Köhler (1992) informiert umfassend über 
die Entwicklung und den Stand der Hochschulstatistik aus sozialstrukturana- 
lytischcr Perspektive.

10 Uber die NutzLingsmögliclikeiten des Mikrozensus für die cmpirische Sozial­
forschung informiert Hartmann (1989) mit weiteren Literaturhinweisen.
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Herberger (1985) teilt die Entwicklungsphasen in drei Abschnitte ein: 
Von 1957 bis 1961 erfolgte die Konsolidierung und Eingliederung in das 
Gesamtsystem der amtlichen Statistik. Von 1962 bis 1974 wurde das 
Grundprugrumm durch insgesamt 40 Zusatzbefragungen inhaltlich er­
gänzt; zugleich wurde die Rotation der Erhebungseinheiten zur Analyse 
von Verlaufsstatistiken eingeführt und auf eine Flüchenstichprobe umge­
stellt. Von 1975 bis 19S2 wurde das Fragenprogram m  flexibilisiert. Die 
Vierteljahresbefragungen wurden nach dem Aufbau der Beschäftigten- 
statistik gestrichen. Die Lage nach den Auseinandersetzungen um die für
1983 geplante Volkszählung, die zum Ausfall der M ikrozensuserhebun- 
gen von 1983 und 1984 geführt hat, ist dadurch gekennzeichnet, daß eine 
geplante Differenzierung des Erhebungsprogram m s nicht w eiterbetrie­
ben wurde. Mit dem Mikrozensusgesetz 1985 wurden restriktiv die Fra­
gen und teilweise auch die A ntw ortkategorien festgelegt. Ein Teil der 
Fragen wurde von der Auskunftspflicht entbunden. Zugleich wurden für 
die Jahre 1985, 1986 und 1987 M ikrozensus-Testerhebungcn beschlos­
sen, mit denen u.a. die Auswirkungen der freiwilligen Teilnahme geprüft 
werden sollten [Esser et al. 1989: 60).11 W eitere methodische N euerun­
gen ab 1990 werden unter dem Punkt Design aufgeführt (s.u.).

Seit Beginn des Mikrozensus wurden folgende Them en kontinuierlich 
erhoben:11 Bevölkerung (Dem ographische A ngaben zur Person, Staats­
angehörigkeit); Erwerbstätigkeit (Stellung zum Erwerbsleben, A rbeits­
zeit und A rbeitsvertrag, Stellung im Beruf, W irtschaftszweig); Einkom ­
men (Quellen des überwiegenden Lebensunterhalts, seit 1964: N ettoein­
kom m en); Soziale Sicherung (A ltersvorsorge, Krankenversicherung); 
Berufliche Verhältnisse (Gegenwärtige Tätigkeit); Ausbildung (Schulbe­
such).

11 Das Gesetz für den Mikrozensus 1991-1995 geht über die vom Wissenschaftli­
chen Beirat vorgeschlagene Umstellung von Fragen mit Antwortpflicht (u.a. 
Ausländerfragen) auf Freiwilligkeit hinaus und legi fest, daß bei den Fragen 
zur Schul- und Berufsausbildung ebenfalls die Auskunftspflicht entfällt. Bis­
lang hat die Sozialforschung u.a, diese Angaben aus dem Mikrozensus zur Re­
präsentativitätsprüfung und Anpassung der Umfragedaten benutzt, die auf­
grund von Befragungsausfällen verzerrt sind. Mit der Gesetzesänderung kön­
nen die ausfallbedingten Verzerrungen nicht mehr ermittelt werden. Mikro- 
zensusanalyscn sind damit tendenziell mit denselben Problemen wie Umfra­
genergebnisse behaftet. Dies ist für die empirische Sozialwissenschaft eine 
einschneidende Beschränkung der Mikrozensusnutzung.

12 Vgl. Statistisches Bundesamt (1990a); dort finden sich ausführliche Informa­
tionen über das Erhebungsprogramm, Veröffentlichungen, Rechtsgrundla­
gen u.a.
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Design

D er Mikrozensus erfaßt ein Prozent der Bevölkerung mit -  unter E in­
beziehung der neuen Bundesländer -  circa 800.000 Personen in circa
350.000 H aushalten (alte Bundesländer bis 1990: circa 630.000 Personen 
und circa 280.000 Haushalte). Die Basis für die einstufige geschichtete 
Klumpenstichprobe bilden Ergebnisse der Volkszählungen. Von 1957 
bis 1961 war der M ikrozensus eine W ohnungsstichprobe mit einer Schich­
tung nach Gcm eindegruppen. A uf der Basis der Volkszählung 1961 wur­
de der Stichprobenplan der M ikrozensen 1962 bis 1971 in eine geschichte­
te Klumpen- bzw. Flächenstichprobe geändert. Die Volkszählung 1970 
diente zur Verbesserung der Schichtung des Auswahlplans, der für die 
M ikrozensen von 1972 bis 1989 galt. Die H auptkom ponenten der Schich­
tung waren das Bundesland, Gemeinden nach Gemeindegrößenklasse 
und Straßenarten. G roßgebäude, Großanstalten und Veränderungen, 
die z.B. durch N eubauten entstehen, wurden methodisch gesondert be­
rücksichtigt (vgl. Nourney 1973). D ie Auswahlgrundlage der M ikrozen­
sen ab 1990 bilden Ergebnisse der Volkszählung von 1987. Insbesondere 
sind nach einer stärkeren regionalen Schichtung (alte Bundesländer: 170 
regionale Schichten) und durch die Reduzierung der Klumpengröße, 
d.h. Erhöhung der Auswahlbezirke (1972-1989: circa 12.000; 1990: circa
30.000 Klumpen) die Angaben nun stärker regionalisierbar und auch un­
terhalb der Regierungsbezirksebene aussagekräftig. Z ur Regionalisier- 
barkeit liegen bislang erst wenige Veröffentlichungen der Statistischen 
Ä m ter vor (Heidenreich 1992; Meyer 1992; Müller 1992; Frank!Kafurke 
1990; Schmidt 1990; Mayer/Schmidt 1989). Die Auswahleinheiten für die 
neuen Bundesländer und Ost-Berlin wurden auf der Basis des „Bevölke­
rungsregisters Statistik“ weitestgehend analog zum V erfahren in den al­
ten Bundesländern gebildet. Das G ebiet der ehemaligen D D R  umfaßt 31 
regionale Schichten.

D er M ikrozensus ist eine Panel-Erhebung, bei der ein Auswahlbezirk 
nach viermaliger Erhebung ausgetauscht wird (rotierendes Panel). Be­
fragte, die aus dem Haushalt bzw. der W ohnung ausscheiden, werden al­
lerdings nicht weiter befragt, sondern durch die neuen Bewohner der 
W ohnung ersetzt. Inhaltlich folgt daraus, daß für Veränderungsm essun­
gen Retrospektivfragen herangezogen werden sollten. So wird z.B. in 
der 0,4 Prozent EG -A rbeitskräftestichprobe, die Teil des Mikrozensus 
ist, hinsichtlich W ohnsitz und Erw erbstätigkeit die Situation des V orjah­
res erhoben. W egen Datenschutzm aßnahm en ist jedoch seit 1985 keine 
eindeutige Zusam m enführung der Personen und H aushalte in den A us­
wahlbezirken verschiedener Erhebungszeitpunkte m ehr möglich. Die Pa­
nel-Eigenschaft ist aufgrund dieser Schwierigkeiten bisher innerhalb und



außerhalb der statistischen Ä m ter wenig genutzt worden (siehe hierzu 
Mayer 1983; Birg 1989:22).

Bei der Analyse des Zusam m enhangs zwischen sozialer H erkunft und 
Schulbesuch ist zu beachten, daß der familiale Kontext nur für Schülcr 
bis einschließlich der Sekundarstufe II ausreichend erm ittelt werden 
kann, da nur für die Kinder, die noch im H aushalt der Eltern leben, Infor­
mationen über die soziale H erkunft vorliegen.

Bildungsangaben im Mikrozensus

D ie im M ikrozensus erfaßten M erkm ale wurden im Zeitverlauf teilwei­
se erheblich modifiziert. Das trifft sowohl für Variablen wie B eruf, Bran­
che oder Familientyp zu als auch für die Bildungsmerkmale. E ine aus­
führliche Übersicht über die seit 1957 erfragten Bildungsmerkmale fin­
det sich in Statistisches Bundesamt 1990a: 89-91; bildungsstatistische E r­
gebnisse aus dem M ikrozensus w erden u.a. in der Fachserie 1, Reihe
4.1.2 veröffentlicht.13 Zum  Schulbesuch wurde von 1957 bis 1968 ledig­
lich erfragt, w er Schüler oder Student ist. Mit Hilfe der Variable Stellung 
im Beruf lassen sich zudem noch kaufmännische und gewerbliche Lehrlin­
ge identifizieren. Von 1969 bis 1971 enthält die Variable Schulbesuch 
Schüler der Grund-, H aupt- und Realschule in einer Kategorie. D aneben 
wird der Besuch von Gymnasien, Ingenieur-ZHöheren Fachschulen und 
A kadem ien sowie einer H ochschule/Universität in eigenen Kategorien 
erfaßt. A b einschließlich 1972 sind R ealschüler und ab 1976 Besucher ei­
ner Integrierten Gesamtschule mit je  einer eigenen Ausprägung ausge­
wiesen. Ab 1991 w erden Besucher allgemeinbildender Schulen nur noch 
in den Kategorien der Klassenstufen 1 bis 4, 5 bis 10 und 11 bis 13 erfaßt. 
Dies entspricht den Kategorien der Internationalen Bildungs-Standard- 
klassifikation (1SCED): Grundschule (ISCED  1), untere Sekundarstufe 
(ISCED 2) und höhere Sekundarstufe. Dam it ist zwar die internationale 
Vergleichbarkeit der Ergebnisse verbessert worden, andererseits ist aber 
mit dem  Wegfall der Erhebung der deutschen Besonderheit des Bildungs­
systems die Analyse schichtspezifischer Schulbesuchsraten nicht m ehr in 
dem Um fang wie bisher möglich. Von 1979 bis 1982 und ab 1985 wird der 
Besuch beruflicher Schulen zwar sehr differenziert, aber mit unterschied-
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13 Zu den Auswertungsmöglichkeiten des Mikrozensus für die Bildungsfor­
schung enthalten Störtzbach/Lengsfeld (1984) und Köhler (1992) eine Reihe 
von methodischen Hinweisen mit empirischen Ergebnissen.
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liehen Kategorien erfaßt. Ab 1991 steht jedoch nur noch eine Kategorie 
„Berufliche Schulen“ zur Verfügung.

D er höchste erreichte allgemeinbildende und berufliche Abschluß  wird 
erst seit 1976 in zweijährigem Turnus erhoben und kann zur Konstruk­
tion einer BildungsskaJa für Personen herangezogen werden, die das 
Schulsystem bereits verlassen haben .1,1 Dam it können das Bildungsni­
veau des Elternhauses erm ittelt oder Analysen zum Zusam m enhang zwi­
schen Bildungsabschluß und gegenwärtigem Beruf durchgeführt wer­
den. Die Angaben sind m iteinander vergleichbar bis auf jene zum berufli­
chen Abschluß 1980, der differenzierter erfaßt wurde. In der Mikrozen- 
sus-Zusatzerhebung vom April 1970 wurde erstmals die Frage nach der 
Teilnahm e an beruflicher Fortbildung oder Umschulung gestellt. Seit 
1976 werden die Fragen nach M aßnahmen zur beruflichen Fortbildung 
und Umschulung und deren D auer im G rundprogram m  alle zwei Jahre 
erhoben. E inarbeitung und solchc Fortbildungen, die keine Berufserfah­
rung oder berufliche Erstausbildung voraussetzen, gelten nicht als Wei­
terbildung.15 Einmalig wurde 1957 (!) im Grundprogramm  des M ikrozen­
sus nach dem direkten Zusam m enhang zwischen Ausbildung und gegen­
wärtigem Beruf gefragt, d.h. welche Ausbildung dem gegenwärtigen Be­
ruf zugrunde liegt. Bis 1989 waren die Fragen zur schulischen und berufli­
chen Bildung auskunftspflichtig. Seit 1991 ist die Beantwortung dieser 
Fragen (neben einer Reihe w eiterer) freiwillig. Ob und inwieweit die 
Freiwilligkeit der Beantwortung zu einer Erhöhung systematischer Feh­
ler durch Nonresponse führen wird, muß noch abgewartet werden, da 
erstmals 1991 Bildungsmerkmale auf freiwilliger Basis abgefragt wur­
den. Die Ä nderung der Bildungsfragen zur Erfassung der DDR-typi- 
schen Abschlüsse ist in Kapitel 5.1 aufgeführt.

14 Sonderschulen werden bei der Ermittlung des Schulbesuchs und des Schulab­
schlusses wie Volks- oder Hauptschulen behandelt. Da die Frage nach dem 
allgemeinbildenden Schulabschluß keine Antwortkategorie „kein Ab­
schluß1 enthält, ist diese Angabe wenig valide. Diese Antwortkatcgoric ist 
erst seit 1991 im Mikrozensus enthaltend Die als Teil des Mikrozensus durch­
geführte EG-Stichprobe enthält seit 1991 für die Hochschulabsolventen eine 
Frage nach dem Abschluß mit Promotion.

15 Die in den Mikrozensus integrierte „Stichprobenerhebung über Arbeitskräf­
te der Europäischen Gemeinschaften“ umfaßt circa 40 Prozent der Befragten 
und enthält für die 15 bis 50jährigen zusätzliche Weiterbildungsinformatio- 
nen. Da für eine Weiterbildungsstatistik bislang gesetzliche Grundlagen feh­
len, kann hierzu nur der Mikrozensus Teilinformationen liefern. Es ist aller­
dings auf das „Bcrichtssystem Weiterbildungsverhalten“ von Infratest-Sozial- 
forschung hinzuweisen (vgl. Kap. 6).
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Mikro zensus-Zusatzerhebungen

Von den insgesamt 40 Zusatzerhebungen zum Mikrozensus (M ZU) 
werden nur jene kurz dargestellt, die für die Bildungsanalyse relevante 
Variablen enthalten. Trotz ihres inhaltlichen Gewichts wurde das A naly­
sepotential der Zusatzerhehungen nur ansatzweise g e n u tz t .D ie  nicht­
amtliche Bildungsforschung hat nach unseren Inform ationen bis auf die 
Zusatzerhebung „Berufliche und soziale Umschichtung der Bevölke­
rung“ vom April 1971 keinen G ebrauch von diesen D aten gemacht.

Berufliche Ausbildung, April 1964 (Auswahlsatz: 1 Prozent)'. Die Z u­
satzerhebung enthält Fragen zum allgemeinbildenden und berufsbilden­
den Schulbesuch (letzte/gegenwärtige Schulc, A bschlußart- und D atum ) 
sowie zur praktischen Berufsausbildung (Lehrverhältnis, -abschluß und 
D atum ). Detailliert wurde der Zusam m enhang zwischen Ausbildungsbe­
ruf und gegenwärtigem B eruf erfragt.

Erwerbstätigkeit der 40-65jührigen Frauen, April 1966 (Auswahlsatz: 
0,5 Prozent): Neben dem Zeitpunkt der Schulentlassung wurden E tap­
pen der Erwerbstätigkeit und G ründe für die Beendigung oder A ufnah­
me der Erw erbstätigkeit erhoben.

Tätigkeitsmerkmale der Erwerbstätigen, Juli 1969 (Auswahlsatz: 0,1 
Prozent): Es wurden ausführliche Fragen zu den Tätigkeitsm erkm alen 
des ausgeübten Berufs gestellt. D ie Bildungsinformationen umfassen 
den allgemeinbildenden und beruflichen Abschluß, die D auer der Lehre 
sowie den Ausbildungsberuf.

Ausbildung und berufliche Fortbildung, April 1970 (Auswahlsatz: 1 
Prozent): D ie Befragung richtete sich an Erw erbstätige der G eburtsjahr­
gänge 1916 bis 1950 unter Ausschluß der A usländer und Lehrlinge. E rho­
ben wurden der Besuch und Abschluß allgemeiner und beruflicher Schu­
len , sowie das A bschlußdatum . Ausführlich wurde die berufliche Fortbil­
dung und Umschulung erfragt.

Berufliche und soziale Umschichtung der Bevölkerung, April 1971 
(Auswahlsatz: 1 Prozent): Befragt wurden deutsche Personen, die 1956 
oder früher geboren wurden. N eben differenzierten Bildungsvariablen 
enthält diese Befragung Inform ationen über den Bildungsstand und die

16 Das gilt besonders für die Zusatzerhebungen mit einem Auswahlsalz von 
0,1% (vgl. Esser et al., 1989: 56).
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berufliche Stellung der E ltern der Befragten sowie weitere Angaben zur 
beruflichen Laufbahn. Bei diesem Datensatz kooperierte das Statisti­
sche Bundesam t vor und nach der Erhebung mit verschiedenen For­
schungsinstitutionen. E r wurde nach der W eitergabe an das SPES-Pro- 
jekt von der empirischen Sozialforschung extensiv genutzt (Müller!May­
er 1976; Handl!Mayer!Müller 1977; Tegtmeyer 1979).

Ausbildimgsabsichten der Eltern fü r  ihre Kinder, Juli 1972 (Auswahl­
satz: 0,1 Prozent)-. E rfaßt wurden differenzierte Inform ationen über die 
Eltern (einschließlich Bildungsabschluß) und den Schulbesuch, bzw. 
Schulabschluß der Kinder (vgl. Statistisches Bundesamt 1974). Der von 
den E ltern für ihre Kinder angestrebte allgemeinbildende und berufliche 
Schulabschluß wurde erhoben und ermöglicht für amtliche Daten einma­
lige Analysen, da hiermit ein Indikator für die Bildungsaspirationen vor­
liegt. Nach Auskunft des Statistischen Bundesamtes sind diese Daten 
prinzipiell noch verfügbar.

Berufliche Mobilität der Frauen, Juli 1974 (Auswahlsatz: 0,1 Prozent)-. 
Befragt wurden Frauen der Geburtsjahrgänge 1909 bis 1959 nach ihrem 
Schulabschluß, Abschlußdatum sowie praktischer Berufsausbildung. 
Von der Erw erbskarriere wurden die ersten beiden E tappen und die letz­
te  Erwerbstätigkeit m it G ründen für die Aufnahm e bzw. Beendigung der 
Tätigkeit erhoben.

3.2.2 Volkszählungen

Neben den M ikrozensuscrhebungen werden vor allem bei den Volks­
zählungen Bildungsmerkmale erhoben. Nennenswerte Informationen 
liegen allerdings nur für die Volkszählung von 1970 und -  in einge­
schränktem  Umfang -  für die Volkszählung von 1987 vor.17 1946 und 
auch noch 1961 wurden dagegen nur rudim entäre Inform ationen erho 
ben: 1946 und 1961 wurde die Frage nach einer abgeschlossenen Ausbil­
dung an einer Berufsfach- oder Fachschule, Universität oder sonstigen 
Hochschule gestellt; 1946 darüber hinaus noch die Frage nach der „Lese- 
und Schrcibkundigkeit“ . Die Ergebnisse aus beiden Zählungen liegen al­
lerdings nur in aggregierter und tabellierter Form vor (Sum m enkarten). 
E inen erheblichen Fortschritt brachte die Volkszählung von 1970. Hier

17 Ansonsten wurde nur bei der Volkszählung in Preußen 1871 nach der Schulbil­
dung gefragt sowie 1939 die Frage nach dem Abschluß ei nes Hoch- oder Fach­
hochschulstudiums gestellt, diese aber nichl aufbereilet.
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wurde nicht nur die Frage nach dem gegenwärtigen Schulbesuch sowie 
nach einem allgemeinbildenden Schulabschluß gestellt, sondern es wur­
den auch sehr differenziert A ngaben zur beruflichen Bildung e rhoben ,18 
Die Angaben zur A rt der beruflichen Bildung, zur Länge der Ausbil­
dung, zur H auptfachrichtung des letzten Abschlusses und zum Jahr des 
letzten Abschlusses erlauben -  mit den sonstigen in der Volkszählung 
von 1970 zahlreich erhobenen M erkm alen -  detaillierte sozialwissen­
schaftliche Analysen. Ein weiterer V orteil ist die uneingeschränkte V er­
fügbarkeit der Inform ationen für die Wissenschaft: Die 10 Prozent Stich- 
probe der Volkszählung von 1970 mit den erw eiterten Fragen befindet 
sich als Individualdatei bei ZU M A  und kann für Analysen genutzt wer­
d en .19

Die Volkszählung von 1987 brachte gegenüber der von 1970 einen 
Rückschritt, da nur noch das M erkmal Schüler/Student erfragt wurde 
aber nicht m ehr die Form der gegenwärtig besuchten Schule und auch die 
Frage nach dem Jahr des letzten Abschlusses wegfiel. Zudem  wurde die 
D auer der Ausbildung nur noch für die praktische Berufsausbildung er­
faßt und nicht m ehr für alle berufsbildenden Form en (Berufsfach-, 
Fach-, Fachhoch- und Hochschule).

3.2.3 Beschäftigtenstatistik

Die seit 1973 bestehende Beschäftigtenstatistik beruht auf den M eldun­
gen der A rbeitgeber für alle sozialversicherungspflichtig beschäftigten 
A rbeitnehm er an die Krankenkassen, welche diese Daten an die Rcntcn- 
versicherungsträger weiterleiten.21'In  der Bundesanstalt für A rbeit wer­
den die D aten der Versicherten in chronologischer Reihenfolge in soge­
nannten V ersicherungskonten als Individualdatensätze geführt. A ußer 
B etracht bleiben Beam te, Selbständige, M ithelfende Familienangehöri­
ge und alle A rbeitnehm er, die nicht der Sozialversicherungspflicht unter­
liegen. D ie Beschäftigtenstatistik erfaßt somit circa 80 Prozent aller E r­
werbstätigen. Die höchste erreichte Ausbildung wird in sechs Kategorien 
erhoben: Volks-/Haupt-/Realschule (zusammengefaßt) ohne und mit ab-

18 Diese Angaben zur beruflichen Bildung wurden allerdings nur für 10 Prozent 
der Bevölkerung erhoben. Siehe auch Anmerkung 4.

19 In der Regel können die Daten auf zwei Wegen genutzt werden: entweder 
kann an ZUMA ein Auftrag vergeben werden, bestimmte Auswertungen mit 
der Volkszählung von 1970 durchzuführen oder der interessierte Forscher 
führt seine Analysen selbst im Rahmen eines Aufenthaltes als Gastwissen­
schaftler bei ZUMA durch.

20 Die Beschäftigtenstatistik wird ausführlich beschrieben in: Herberger/Becker
(1983), Wermier (1981) und Mayer (1977).
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gesehlossene(r) Berufsausbildung, Abitur ohne und mit abgeschlosse­
n e ^ )  Berufsausbildung, Fnchhochschulabschluß und Hochschulab­
schluß. D a die Bildungsabschlüsse für die Sozialversicherung unerheb­
lich sind und die Betriebe bei Arbeitsverträgen, fürdie Bildungsqualifika­
tionen keine Bedeutung haben, auch oftmals keine Informationen besit­
zen, sind die Bildungsangaben der Beschiiftigtenstatistik weniger valide 
als die des Mikrozensus. Die Beschäftigtenstatistik enthält außerdem  fol­
gende M erkmale: Geschlecht, A lter, Staatsangehörigkeit, W irtschafts­
zweig des Betriebes, Beruf, Stellung im Beruf, Daten der Beschäftigungs­
zeiten und -arten (Vollzeit, Teilzeit) sowie das jährliche beitragspflichti­
ge Bruttoarbeitsentgelt.21

4 Datenzugang und Datennutzung

4.1 Probleme der Sekundäranalyse

Amtliche Bildungsdaten eignen sich wegen ihres Informationsgehalts 
vorwiegend für Strukturanalysen des Bildungssystems. Für viele Frage­
stellungen aus der Bildungsforschung kommen sie wegen fehlender sub­
jektiver D aten, wie z.B. Bildungsaspiration oder Schulleistungsmerkina- 
le, zwar nicht direkt in Frage. A ber auch in solchen Fällen können amtli­
che D aten Inform ationen über bestimmte Größenverhältnissc oder Z u­
sammenhänge liefern, die zur Abschätzung der Relevanz von D etailstu­
dien dienen. Entscheidet sich ein Forscher dazu, mit amtlichen Bildungs­
daten zu arbeiten, ergeben sich die typischen Probleme der Sekundärana­
lyse (vgl. Hakim  1982). Die zur Verfügung stehenden Daten entsprechen 
nicht immer den konkreten theoretischen Erfordernissen. Das betrifft 
das Auswahlverfahren, die Variablenm enge oder das M eßkonstrukt. 
W eitere Probleme ergeben sich durch die Verwendung von Daten aus 
verschiedenen Perioden oder Regionen mit unterschiedlichen Erhe­
bungskonzepten. Wenn inhaltlich relevante Variablen nicht erhoben 
worden sind, müssen bei der Sekundäranalyse mehr Plausibilitätsannah­
men gemacht w erden, als bei Analysen eines auf die Fragestellung zuge­
schnittenen D atensatzes.12 Die Analysen mit Aggregatdaten sind dem

21 Ausgewertet und veröffentlicht werden die Daten in verschiedener regiona­
ler Gliederung von den Arbeitsämtern, den Statistischen Landesämtern, 
dem Statistischen Bundesamt und dem Institut für Arbeitsmarkt- und Berufs­
forschung (IAB).

22 Z.B. über herkunftsspezifische Begabungspotentiale und Aspirationen 
(Handl 1985) oder über Beurteilungsnormen bei Lehrern (Baker!Lenhardt
1988).
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Vorwurf des ökologischen Fehlschlusses ausgesetzt.2-’ Infolge des nicht 
einfachen Zugangs zu amtlichen Einzeldaten sind aber Aggregatdaten 
trotz der bekannten Einschränkungen für den Biklungsforscher oft die 
einzige A lternative zur eigenen (teuren) Erhebung.

4.2 Veröffentlichungen

Reicht die Gliederung der veröffentlichten Tabellen für die Bearbei­
tung einer Fragestellung aus, können je  nach Interesse die Daten zu Zeit­
reihen verarbeitet oder mit anderen M erkmalen kom biniert w erden, um 
Rildungsindikatoren (z.B. relativer Schulbesuch, d.h. Anteil eines Jahr­
gangs an einer bestimmten Schulform) zu erm itteln.24 Allerdings wird 
nur ein Teil des D atenm aterials veröffentlicht. Deshalb kann jedem  For­
scher nur empfohlen werden, sich beim Statistischen Bundesamt oder 
den Statistischen Landesämtern nach unveröffentlichten Tabellen oder 
sogenannten Arbeitsunterlagen zu erkundigen, ln der Regel verfügen 
die Statistischen Landesäm ter wegen der K ulturhoheit im Bildungssek­
tor über umfassendere Daten als das Statistische Bundesam t, das die Län­
derdaten nur zusammenführen kann.25

23 Der ökologische Fehlschluß besteht darin, Beziehungen zwischen Merkma­
len von Individuen (Aussageeinheit) fälschlicherweise aus Daten über Grup­
pen (Untersuchungseinheit) abzuleiten. Das Problem tritt immer dann auf, 
wenn die Aussageeinheiten nicht mit den Untersuchungseinheiten identisch 
sind. Z.B. untersuchten Baker! Lenhardt (1988) mit Daten der amtlichen 
Schulstatistik auf Kreisebene (Untersuchungseinheit) für zwei Zeitpunkte 
die Integration der Ausländerkinder im deutschen Schulsystem. Sie stellten 
unter anderem fest, daß ausländische Kinder größere Chancen haben, weiler- 
führende Schulen zu besuchen, wenn aufgrund demographischer Effekte der 
Anteil deutscher Schüler in Kreisen zurückgegangcn ist. Die Autoren schlie­
ßen daraus auf eine gesunkene Selektivität des Schulsystems, bzw. der Lehrer 
(Aussageeinheit). Möglicherweise lassen sich aber die verbesserten Chancen 
der jüngeren Kohorten der ausländischen Kinder darauf zurückführcn, daß 
sie die (gleich gebliebenen) schulischen Voraussetzungen besser erfüllen als 
die älteren Kohorten. Das gesunkene Einreisealter von Migranten und der ge­
stiegene Anteil in der Bundesrepublik geborener Ausländerkinder sind Indi­
katoren dafür.

24 Zur Berechnung des relativen Schulbesuchs auf der Basis veröffentlichter Ta­
bellen kritisiert Köhler (1984a, 1990) die für die letzten Jahre fehlende Auf­
gliederung nach Geburtsjahrgängen, Weitere Probleme, wie die zeitliche und 
regionale Vergleichbarkeit der Schularten und -abschlüsse, können auftre- 
ten, da die Bundesländer ihre Bildungsstatistiken unterschiedlich organisiert 
haben.

25 In den Fachserien sind im Anhang die bundeseinheitlichen Zuordnungen der 
Schul- oder Abschlußtypen aufgeführt.
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4.3 Sonderauswertungen

Die Statistischen Ä m ter erstellen für Interessenten Sonderauswertun­
gen aus der Bildungsstatistik nach spezifischen Auswertungswünschen. 
Bei den Tabellen wird die Veröffentlichungspraxis der amtlichen Stati­
stik angewandt (auf Tausend gerundete Besetzungszahlen etc.). Wer re­
gionale Inform ationen unterhalb der Bundeslandebene tabelliert haben 
m öchte, muß die Verhandlungen mit den einzelnen Landesäm tem  als 
D atenbesitzer führen, da das Statistische Bundesam t im allgemeinen 
nicht berechtigt ist, läriderspezifisch auszuwerten (Mayer/Steiger/Südfeld 
1985). Da die Statistischen Ä m ter den laufenden Arbeiten (unter ande­
rem für M inisterien) V orrang einräum en müssen, entstehen bei Sonder­
auswertungen für Forschungsprojekte unter Um ständen erhebliche W ar­
tezeiten {Baumert/Köhler 1989: 82). Zudem  geben die Statistischen Ä m ­
ter für diese Auswertungen alle Kosten (Rechenkosten, Arbeitszeit, 
incl. Testzeiten) weiter; einen „Forschungsrabatt“ gibt es nicht. Kleinere 
Projekte stoßen hier sehr schnell, besonders bei umfassenden Auswertun­
gen, an die Grenzen der Finanzierbarkeit.26

4.4 Anonymisierte Individualdaten

Die Rekodierungen von Variablen und der Tabellenaufbau werden 
häufig erst iterativ im Forschungsprozeß festgelegt. Bei Sonderauswer­
tungen ist ein solches Vorgehen aus Kosten- und Zeitgründen praktisch 
nicht durchführbar. Verfügt der Forscher jedoch über die Einzeldaten 
(z.B. aus dem M ikrozensus), kann er selbst im Laufe der Untersuchung 
Klassifizierungen ändern und N euberechnungen durchführen. Im Z u­
sammenhang mit der Datenschutzdiskussion bei der geplanten Volkszäh­
lung von 1983 versiegle vorübergehend die W eitergabe anonymisierter 
Einzeldaten aus der amtlichen Statistik an die Sozialforschung. Zuvor 
hatten insbesondere das Institut für Arbeitsm arkt- und Berufsforschung

26 Nach unseren Erfahrungen kostet beispielsweise eine einfache Mikrozensus- 
Sonderauswertung (ohne umfangreiche Rekodierungen, mit circa 160 Tabel­
lenfeldern) circa 600 Mark. Dieser Betrag ist aber nicht als Richtwert aufzufas­
sen, da die Kosten von einer Vielzahl relevanter Faktoren abhängen, wie Grö­
ße des Datensatzes, Umfang der Rekodierungen etc. Würde der Forscher die 
Auswertung selbst durchführen und hätte er alle anfallenden Kosten (Arbeits­
zeit, Rechenkosten) zu tragen, entstünden vergleichbare Kosten. Allerdings 
entstehen Für universitäre Forschungsprojekte i.d.R. keine Rechenkosten. 
Die Statistischen Ämter verwenden keine gängigen Statistikpakete, so daß 
Auswertungsverfahren wie z.B. in Australien, wo Forscher ihre SAS-Kom- 
mandodatei per Datenfernleilung an das Statistische Büro schicken, in der 
Bundesrepublik nicht realisierbar sind.
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(1AB) und das Projekt „Vergleichende Analyse der Sozialstruktur mit 
M asscndatcn“ (VASM A) der Universität M annheim m ehrere Dateien 
erhalten. Bislang konnten Individualdatensätze nur unter der M aßgabe 
der sogenannten absoluten A nonym ität27 weitergegeben werden (May­
er/Steiger/SücifelcL 1985). Das bedeutete im Fall der umfangreichen Mi- 
krozensusdatensätze, die z.B. ZU M A  erhielt, eine Auswahl von 30 aus 
circa 250 Variablen, den Verzicht auf Regionalangaben und die Rekodie­
rung bestim m ter Variablen (z.B. A lter). In einem aufwendigen m anuel­
len Anonymisierungsverfahren wurden M erkm alskom binationen, die 
mit weniger als drei Fällen besetzt waren, benachbarten Kategorien zuge­
ordnet. wDie W eitergabe auf der G rundlage der faktischen Anonym ität, 
d.h. wenn Einzelangaben nur bei einem unverhältnismäßig großen A uf­
wand an Zeit, Kosten und Arbeitskraft Personen zugeordnet werden kön­
nen, ist nach dem Abschluß des Anonym isierungsprojektes”  und der 
Verabschiedung von W eitergaberegeln möglich (Müller et al, 1991). Da­
mit kann die Forschung inform ationsreichere D atensätze als bisher erhal­
ten.

4.5 Statistisches Informationssystem des Bundes (STA  TIS-B UND)

Seit Ende der siebziger Jahre ermöglicht das Statistische Bundesam t 
mit STATIS-BUND den Zugriff auf Zeitreihen und Strukturdaten, un­
ter anderem  auch aus der Bildungsstatistik. Neben dem  Datenzugang 
können vom B enutzerauch statistische Analysen durchgeführt und Grafi­
ken erstellt werden. Es stehen aktualisierte Zeitreihen aus der Bildungs­
statistik zur Verfügung, die im Kern den Veröffentlichungen der Fachse- 
rie 11, Reihen 1 bis 4 entsprechen. Sozial wissenschaftlich interessante

27 Vor der Übermittlung der Daten muß eine Deanonymisierung zweifelsfrei 
ausgeschlossen sein. Es dürfen sich z.B. durch die Kombination von Merkma­
len keine Einzelfälle identifizieren lassen,

28 Das Nutzungsrecht ist vertraglich eingeschränkt. Nach den neuen Weitcrga- 
beregeln wird zukünftig die Weitergabe von Daten an Wissenschaftler wesent­
lich erleichtert (vgl. Fußnote 29). Unter bestimmten Bedingungen und bei 
Einhaltung der durch den Nutzungsvertrag mit dem Statistischen Bundesamt 
vorgegebenen Restriktionen besteht die Möglichkeit, daß auch Gastwissen­
schaftler von ZUMA diese Mikrodaten auswerten können. Im Rahmen von 
Forschungskooperationen wurden bereits mehrere Tabellen für sozial wissen­
schaftliche Projekte erstellt.

29 Das Anonyimsierungsprniekt wurde von der Universität Mannheim (Lei­
tung: Prof. Walter Müller), unter Beteiligung von ZUMA und dem Statisti­
schen Bundesamt durchgeführt. Das Anortymisierungsprojeki hatte das Ziel, 
das Ke-Identifizierungsrisiko faktisch anonymisierter Mikrodaten zu ermit­
teln und Kriterien für die Weitergabe anonymisierter Einzeldatensätze an die 
Forschung zu erarbeiten. Eine Zusammenfassung der Projektergebnisse fin­
det sich in Wirth (1992).



Zeitreihen und Strukturdaten sind jedoch nur in geringem Umfang in der 
D atenbank vertreten: Die aktuellen Zeitreihen zur Bildung machten
1990 weniger als ein Prozent der gestirnten aktuellen Zeitreihen aus; von 
allen Zeitreihen waren es sieben Prozent.

Die eigene Nutzung von STATIS-BUND setzt einen Online-Anschluß 
an den Rechner des Statistischen Bundesamtes voraus. Da das System 
mit einer speziellen Benutzersprache arbeitet, ist der Besuch eines D aten­
bankkurses im Bundesam t oder ein intensives Selbststudium nötig. Die­
ser Datenzugang ist wegen des damit verbundenen Aufwands sicher nur 
für intensive Nutzer von Interesse. Das Statistische Bundesamt bietet für 
Interessenten neben der Lieferung von Ausdrucken die Erstellung von 
D ateien auf D isketten oder M agnetband (siehe Statistisches Bundesamt 
1992). In vielen Fällen dürfte das eine interessante Alternative zur auf­
wendigen D ateneingabe von veröffentlichtem Material sein.30

W er über einen Anschluß an STATIS-BUND verfügt, kann sich ne­
ben der Auswertung der Zeitreihen auch den Zugriff auf anonymisierte 
Einzeldaten einrichten lassen. Diese Daten sind nicht Bestandteil der all­
gemein zugänglichen D atenbank, können aber innerhalb des Systems 
nach Beantragung benutzt werden. Mit STATIS-BUND lassen sich da­
mit beispielsweise M ikrozensen oder Daten der Einkommens- und Ver­
brauchsstichprobe (EVS) analysieren. D er besondere Stellenwert ist dar­
in zu sehen, daß der Forscher den Zugriff auf alle Variablen des E rhe­
bungsprogramms hat, während bei Mikrozensus-Lieferungen nur eine 
eingeschränkte Variablenzahl und eine Stichprobe der Befragten weiter­
gegeben wird. ZU M A  wertet seit 1989 M ikrozensen mit STATIS- 
BUND aus. Bei der Auswertung zeigten sich bislang vor allem die V ortei­
le der Komplexität des Systems, da m ehrere Analyseebenen (Person, Fa­
milie, H aushalt, Region) verknüpft werden können, um z.B. Personen fa­
milientypische Eigenschaften zuzuordnen.”  Damit eröffnet sich die Mög­
lichkeit, nach eigenen sozialwissenschaftlichen Kriterien Typologien zu 
bilden und somit unabhängig von den amtlichen Klassifikationen zu 
sein.32

D a die Einzeldaten des M ikrozensus strengen Datenschutzvorschrif­
ten unterliegen, ist diese Auswertungsform mit gewissen Einschränkun­
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30 Zu STATIS-BUND siehe Bands (1971), FürMPolte (1982). Fürli/Poite 
(1985), Heer/Schimpl-Neimmms (1992), Kühn/Pfrommer/Schrey (1984), 
Ziruller (1980).

31 Die eigene Auswertung des Mikrozensus erfordert neben einer fundierten
Kenntnis des Auswertungssystems tiefer gehende Methodenkenntnisse (ße- 
völkerungskonzepte, Klassifikationen etc.).

32 Die Kostensätze für die Benutzung von STATIS-BUND können dem Daten- 
bestandskatalog (Statistisches Informationssystem des Bundes, Datenhe- 
stand 1992/93) entnommen werden,
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gen verbunden. Die eigentliche Tabelle wird in einem Prozeß des Statisti­
schen Bundesamtes hergestellt. D er Nutzer erhält nur eine Kopie dieser 
Tabelle, deren Fallzahlen mit Zufallsvariablen überlagert sind.31
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5 Amtliche Bildungsstatistiken der D D R undder neuen Bundesländer

Mit der W iedervereinigung im Jahre 1991 ergibt sich für eine gesamt­
deutsche (Bildungs)Statistik ein Vergleichsproblem: Zwei Systeme, die 
zwaT einen gemeinsamen historischen U rsprung haben, sich aber in den 
letzten vierzig Jahren deutlich auseinander entwickelten, müssen in ein 
gemeinsames Schema überführt und damit vergleichbar gemacht wer­
den. •14Diese Äquivalcnzprobleme w erden offensichtlich, wenn sich, wie 
z.B. im Bildungssystem, neue Formen entwickelt haben. Äquivalenzpro­
bleme existieren aber nicht nur in bezug auf formale Abschlüsse, sondern 
finden sich auch auf curricularer E bene, was sich z.B. jährlich bei der 
Konferenz der Kultusminister bem erkbar m acht, bei der regelmäßig 
über die „Gleichwertigkeit“ von A bitur- oder sonstigen Abschlüssen ge­
stritten wird (zum Problem vergleichender U ntersuchungen siehe Auwei­
ler 1990).

33 Das automatische Überlagerungsverfahrensoll als Anonymisierungsmaßnah­
me die Identifikation von Einzelfällen verhindern. Außerdem können nur 
Fallzahltabellen erstellt werden. Das heißt, daß Variablen, die Durch­
schnitts- oder Anteilswerte als Ergebnis arithmetischer Operationen enthal­
ten, vor der Tabellierung in Variablen mit ganzzahligen Werten zu rekodie- 
ren sind. Die ZufallsüberJagerung ist annähernd normalverteilt mit einem 
Mittelwert von 0 und einer Varianz von 3. Genauere Angaben dazu werden 
vom StB A gcheimgelialten. Die Zufailsüberlagerung bewirkt eine Zunahme 
des Standardfehlers, die jedoch i.d.R. bei einfacher Hochrechnung von An­
teilswerten auf die Bevölkerung zu vernachlässigen ist (s. Kühn/Pfrommer/ 
Schrey 1984). Wie am Beispiel von Mikrozensusauswertungen zu Fragen 
schichtspezifischer Bildungsungleichheit gezeigt, können bei multivariaten 
Analysen schwach besetzter, fallzahlüberiagcrterTabellen Verzerrungen der 
Modellparanieter auftreten (Heer!Schimpl-Neimanns 1992).

34 Die Schwierigkeiten der Vergleichbarkeit von Ausbiidungsabschlüssen, die 
in den beiden Bildungssystemen erworben wurden, treffen bei historischen 
Analysen nicht für die gesamte Bevölkerung zu: Personen, die ihre Ausbil­
dung vor 1950 absolvierten, taten dies im gleichen Bildungssystem. Legt man 
das kürzeste Ausbilriungsalter (Volksschule) mit 14 Jahren fest und das läng­
ste (Studium) mit 25, so treten grosso modo Vergleichbarkeitsprobleme 
„erst“ bei den Geburtskohorten ab 1925 (Studium) bzw. 1936 (Volksschule) 
auf. So ist es denkbar, daß bei Querschnittsuntersuchungen die historische 
Varianz (d.h. die Unterschiede eines Hauptschulabschlusses aus der Weima­
rer Zeit und der Gegenwart) größer ist als die zwischenstaatliche Varianz 
(Ost-W est V ergl eich).
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Ein Vergleich der Bildungsabschlüsse auf form aler Ebene bringt ver­
schiedene Problem e mit sich, die an dieser Stelle nicht diskutiert werden 
können. So ist z.B. das allgemeinbildende Schulsystem der D D R  durch 
die zentrale Bedeutung der zehnklassigen polytechnischen Oberschulc 
weniger differenziert als das dreigliedrige Schulsystem in der Bundesre­
publik. Somit fand auch die Selektion in die verschiedenen weiterführen­
den Schulformen in der D D R erst im A lter von 16 Jahren statt (zum Bil­
dungssystem der D D R  siehe Waterkamp 1987; ein ausführlicher V er­
gleich der Bildungssysteme D D R-BRD  findet sich in: Bundesministeri- 
um  für innerdeutsche Beziehungen 1990; Gewände 1990). Ein anderes 
Vergleichsproblem aus dem beruflichen Bildungssystem der D D R  ist der 
Facharbeiter- und Fachschulabschluß, der „nicht ohne weiteres mit ent­
sprechenden Abschlüssen aus der Bundesrepublik in Beziehung gesetzt 
w erden“ kann (Häder 1990:139). Das Berufsausbildungssystem der 
D D R  war anders aufgebaut als in der Bundesrepublik. So setzte zum Bei­
spiel der Besuch einer Fachschule zum Teil eine abgeschlossene Berufs­
ausbildungvoraus. Die Fachschulen in der D D R unterscheiden sich in ih­
ren Zuangsvoraussetzungen (Abschluß einer Berufsausbildung) und in 
ihren Bildungszertifikaten (fachgebundene Hochschulreife). Teilweise 
entsprechen die Fachschulen der D D R  denen der BRD (z.B. Pädagogi­
sche Schulen für Erzieherinnen), während die Ingenieurschulen und die 
ökonomischen Fachschulen der D D R  eher den Status einer Fachhoch­
schule in der BRD einnehm en. Diese Beispiele aus dem allgemeinbilden­
den und berufsbildenden Bereich mögen genügen, um die Problematik 
innerdeutscher Vergleiche des Bildungssystems anzudeuten und darauf 
hinzuweisen, daß die bei Sekundäranalysen benutzten Kategorien über 
das normale Maß hinaus kritisch betrachtet werden müssen.

5 .1 Amtliche Daten zum Bildungssystem der neuen Bundesländer

1991 wurde erstmals ein gesam tdeutscher Mikrozensus durchgeführt, 
in dem Bildungsmerkmale erfragt worden sind. Im Beitrittsgebiet wur­
den zusätzlich im O ktober 1991 und im Januar 1992 M ikrozensus-Zusatz­
erhebungen durchgeführt (0,25 Prozent Stichprobe; auf Basisinformatio­
nen reduziertes Erhebungsprogram m ), die auch Verlaufsuntersuchun­
gen ermöglichen. Den oben kurz angesprochenen Vergleichsproblemen 
wird beim M ikrozensus nur insofern Rechnung getragen, als beim allge­
meinen Schulabschluß die polytechnische Oberschule, und beim berufli­
chen Ausbildungsabschluß der Abschluß einer Fachschule in der D D R  in 
eigenen Kategorien erfaßt wird. Inwieweit diese Vereinheitlichung bzw. 
Anpassung, die in Anlehnung an das Vorgehen der Kultusministerkonfe­
renz erfolgte, den bestehenden Differenzen gerecht wird, ist fraglich. Es
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ist eher zu verm uten, daß durch die vorgenom m ene Nivellierung das A na­
lysepotential erheblich reduziert wird. Ü ber den M ikrozensus hinaus w er­
den in den neuen Bundesländern auch amtliche Bildungsdaten erhoben 
werden, wie sie im Kapitel 3 beschrieben worden sind. D ie D atenzu­
gangs- und Nutzungsmöglichkeiten entsprechen den in Kapitel 4 be­
schriebenen Möglichkeiten.

5.2 Amtliche Daten zum DDR-Bildungssystem

Für historische Analysen im weiteren Sinn -  als z.B. auch für Z u­
standsbeschreibungen des Systems vor der W ende -  eignen sich aktuelle 
D aten wie die des M ikrozensus nur bedingt: Sicherlich lassen sich z.B. 
mit kohortenanalytischen Verfahren auch Zeitperioden brauchbar unter­
suchen, idealerweise sollten jedoch auch ältere Studien aus der D D R her- 
angezogen w erden; viel schwerer wiegt aber der Mangel, daß in gegen­
wärtigen Erhebungen die spezifischen Formen des DDR-Bildungssy- 
stems der Vereinheitlichung von Variablen und Kategorien zum Opfer 
fallen. Es bestehen beträchtliche Informationsdefizite zu bildungssozio­
logischen Fragestellungen, die vor allem darauf zurückzuführen sind, 
daß für den Zeitraum  bis 1990 Erhebungen der amtlichen Statistik der 
D D R  die fast einzigen Quellen waren. Für W issenschaftler w ar der Z u­
gang und die Nutzung dieser Statistiken -  ob in Form von Individualda­
ten oder internen Statistiken -  sehr schwierig. D a die Veröffentlichun­
gen in den Statistischen Jahrbüchern unter dem  Prim at der Politik, d.h. 
sehr selektiv erfolgten, sind die Angaben nur eingeschränkt und mit Vor­
sicht zu verwenden. Diese Problem e der D atenlage können hier nur ange­
deutet werden; weitere Hinweise finden sich in Klinger (199Ü), Geißler 
(1990), Köhler!Schreier (1990) und Voigt/Voss!Meck (1987).

Eine für die Forschung zugängliche Datenbasis mit Bildungsangaben 
ist die Einkom m ensstichprobe in A rbeiter- und A ngestelltenhaushalten 
der D D R  aus dem Jahr 1988. Diese D aten sind vorhanden beim D eut­
schen Institut für W irtschaftsforschung sowie bei ZU M A  und enthalten 
Inform ationen von circa 28.000 A rbeiter- und A ngestelltenhaushalten 
zu G eldeinnahm en und -ausgaben sowie soziodemographische Anga­
ben, darunter A ngaben zur beruflichen Ausbildung (5 Kategorien) und 
zur W eiterbildung (4 K ategorien). Von den Volks- und Berufszählungen 
der D D R , die auch Inform ationen zur allgemeinen und beruflichen Bil­
dung enthalten, sind nur noch die Einzeldaten von 1971 und 1981 vorhan­
den. D er Zugang zu diesen Inform ationen mittels Sonderauswertungen 
etc. ist wegen der Umstellung der ehem aligen amtlichen Statistik der 
D D R  noch nicht geklärt. E ine andere für die Forschung zugängliche D a­
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tenquelle, die „Statistik des H aushaltsbudgets“ (1988-1989) enthält kei­
ne Bildungsinformationen.

6. Datenquellen der empirischen Sozialforschung

Neben den bislang beschriebenen Möglichkeiten, bildungsstatistische 
Inform ationen zu erhalten, bieten sich auch Quellen außerhalb der amtli­
chen Statistik an, die hier zur Ergänzung kurz dargestellt werden. Es sind 
dies zum einen die großen sozialwissenschaftlichen M chrthem enum fra- 
gen, wie z.B. der ALLBU S, W ohlfahrtssurvey, Sozialwissenschaften- 
Bus oder das sozioökonomische Panel, die Ende der siebziger Jahre ge­
startet wurden und in festen Intervallen wiederholt werden. Zum ande­
ren bieten sich Quellen mit einer engeren Fragestellung an, wie z.B. die 
Studie „Qualifikation und Berufsverlauf“ vom Bundesinstitut für Berufs­
bildung und dem  Institut für Arbeitsm arkt und Berufsforschung, in der 
aber sehr detailliert bildungsstatistische Inform ationen erhoben werden. 
E ine dritte Datenquelle sind die Erhebungen verschiedener Einrichtun­
gen, die sich mit Bildungsanalysen beschäftigen. Zu nennen sind hier das 
Bundesinstitut für Berufsbildung in Berlin (BiBB), das Hochschul-Infor­
mations-System in Hannover (H IS), und das Institut für Arbeitsmarkt- 
und Berufsforschung der Bundesanstalt für A rbeit in N ürnberg (I AB).

Daten der empirischen Sozialforschung: Die Bildungsinformationen 
die im Rahm en sozialwissenschaftlicher Umfragen erhoben werden, bie­
ten eine interessante A lternative zu den D aten der amtlichen Statistik. 
Zum  einen weil soziodemographische D aten oftmals in Kategorien vor­
liegen, die sozialwissenschaftlichen A nforderungen eher entgegenkom- 
men als die D aten  der amtlichen Statistik, zum anderen da diese D aten­
sätze aufgrund des M ehrthem encharakters in der Regel eine Fülle weite­
re r Inform ationen zu Einstellungen und Bewertungen der Befragten ent­
halten, so daß die empirische Überprüfung theoretischer Verknüpfun­
gen zwischen Bildungssystem und anderen gesellschaftlichen Bereichen 
oftmals überhaupt erst möglich wird. Zugleich sind diese sozialwissen­
schaftlichen Umfragen durchaus mit dem M ikrozensus vergleichbar.35

35 Esseretal. nennen hierfür drei Gründe: Mikrozensus und sozialwissenschafili- 
che Umfragen sind repräsentative Stichproben der gesamten Bevölkerung; 
es sind zudem Mehrthemenbefragungen und es wird eine detaillierte Stan­
darddemographie erhoben (Esser et al. 1989: S. 101f.). Das erste Argument 
trifft allerdings nur mit Einschränkungen zu: Von den großen sozialwissen­
schaftlichen Umfragen enthält nur das sozioökonomische Panel auch die aus­
ländische Bevölkerung.
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Ein wesentlicher Nachteil sozialwissenschaftlicher Um fragen -  die in 
der Regel nur geringe Zahl von 1.000 bis 3.000 Befragten -  wird durch 
die Kumulation von Dateien verschiedener Erhebungsjahre etwas gemil­
dert. So enthält der kum ulierte ALLBUS 1980 bis 1990 circa 18.000 Be­
fragte, das Sozioökonomische Panel umfaßt in der ersten Welle 12.358 
Personen in 4.554 H aushalten, die BiBB/IAB Studie enthält 26.360 B e­
fragte. Gleichwohl können auch größere D ateien sozialwissenschaftli­
cher Um fragen die D aten der amtlichen Statistik nicht vollends ersetzen, 
da vor allem regionalisierbare Inform ationen und/oder Informationen 
über spezielle Teilpopulationen einer erheblich größeren Fallzahl bedür­
fen.

Im folgenden werden die wichtigsten größeren sozialwissenschaftli- 
chen Umfragen unter dem A spekt des bildungsstatistischen Inform a­
tionsgehalts kurz beschrieben. Daneben gibt es noch eine Vielzahl kleine­
rer Umfragen, die von Einzelforschern oder Instituten forschungsbezo­
gen durchgeführt wurden und/oder sehr speziellen Fragestellungen mit ei­
ner eingegrenzten Untersuchungseinheit dienen (z.B. die Studie Jugend­
liche beim Übergang vom Bildungs- und Beschäftigungssystem des IAB 
aus dem Jahre 1977, in der Schulabgänger befragt wurden). Diese wer­
den im folgenden nicht dokum entiert.36

Wohlfahrtisurvey: D er W ohlfahrtssurvey wurde bislang in den Jahren 
1978, 1980, 1984 und 1988 erhoben. Grundgesam theit sind die in Privat­
haushalten lebenden deutschen Staatsangehörigen ab 18 Jahren in der 
Bundesrepublik und W est-Berlin. Die Stichprobengröße beträgt jeweils 
circa 2.000 Personen. In allen Befragungen wurden der allgemeine (6 Ka­
tegorien) und berufliche (8 K ategorien) Bildungsabschluß erhoben. Zu­
dem wurde die Zufriedenheit m it der Ausbildung (1978,1984,1988), das 
allgemeine und berufliche Ausbildungsniveau des Ehepartners (1980) 
und einige andere M erkm ale erhoben. Hervorzuheben ist, daß auch die 
Personen erfaßt wurden, die keinen allgemeinbildenden oder berufsbil­
denden Abschluß gemacht haben. 1990 erfolgte eine Befragung auf dem

36 Siehe hierzu den Datenbestatidskatalog des Zentralarchivs für empirische So­
zialforschung (Zentralarchiv Köln und CAMPUS Verlag Frankfurt). In den 
zweimal jährlich erscheinenden ZA-Informationen wird zudem regelmäßig 
über neuerworbene Datensätze berichtet. Das ZA besitzt mittlerweile zahl­
reiche Studien, die noch vor der Wende in der DDR durchgeführt wurden, 
wie z.B. die Studie „Leben in der DDR 1990“ des Instituts für Soziologie und 
Sozialpolitik in Ost-Berlin. Die Studien der ehemaligen Akademie der Päd­
agogischen Wissenschaft und des ehemaligen Zentralinstituts für Hochschul­
bildung werden ebenfalls an das Zentralarchiv in Köln übergeben (vgl, ZA-In- 
formation Heft 29; Heft 31:33, Zentralarchiv für empirische Sozialforschung, 
Köln).
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Gebiet der ehemaligen D D R , wobei ebenfalls nach dem allgemeinen 
und beruflichen Bildungsabschluß sowie nach der Zufriedenheit mit der 
Ausbildung gefragt wurde.

ALLBUS: D ie Allgemeine Bevölkerungsumfrage der Sozialwissen­
schaften (ALLBUS) wird seit 1980 in zweijährigem Abstand erhoben 
(Braun!Möhler 1991). Die Stichprobe entspricht der des W ohlfahrtssur- 
veys. Die Stichprobengröße beträgt jeweils circa 3.000 Personen. Die 
Them enschwerpunkte des ALLBUS wechseln. In allen Erhebungen 
wird jedoch standardm äßig eine Vielzahl soziodemographischer M erk­
male erfaßt, darunter auch Bildungsmerkmale (ZUM A-Standarddem o- 
graphie), wie z.B. der allgemeinbildende Schulabschluß (5 Kategorien), 
in älteren Um fragen bei Schülern der besuchte Schultyp und der ange­
strebte Abschluß sowie das A lter bei Schulabschluß (seit 1986) und der 
Ausbildungsabschluß (8 K ategorien). Auch beim ALLBUS werden die 
Personen ohne Bildungsabschluß erfaßt. Im Frühjahr 1991 wurde im Rah­
men des ALLBUS-Programms eine Baseline-Studie in beiden Teilen 
Deutschlands mit jeweils 1.500 Befragten erhoben, die ebenfalls die Bil­
dungsmerkmale im Rahm en der Standarddem ographie ausführlich erfas­
sen.

International Social Sitrvey Programme (ISSP): Das ISSP ist ein Z u­
sammenschluß sozialwissenschaftlicher Institute aus mittlerweile 21 Län­
dern, das seit 1985 jährlich eine Erhebung durchführt.”  Erfragt werden 
(bei Stichprobengrößen zwischen 1.000 und 3.000 Personen je Land) die 
demographische Struktur sowie M einungen, Einstellungen und W erthal­
tungen zu sozialwissenschaftlichen Fragestellungen, wie z.B. Einstellun­
gen zu Staat und Regierung, soziale Ungleichheit, Religion oder A rbeits­
orientierungen. Die besondere Bedeutung des ISSP liegt darin, daß cs 
sich um eine international vergleichende Studie handelt und -  anders als 
zum Beispiel beim E U R O B A R O M E T E R  -  neben der Ausbildungsdau­
er auch die Bildungsmcrkmale länderspezifisch erfaßt werden, d.h. nach 
Bildungszertifikaten gefragt wird.

ZUMA-BUS/SOZIALWISSENSCHAFTEN-BUS; Der ZUM A- 
BUS wurde von 1976 bis 1984 erhoben. D er Sozialwissenschaften-Bus 
läuft seit 1985 mehrmals im Jahr. D er Bus ist eine Service-Einrichtung 
für deutsche Sozialwissenschaftler, die sich mit kleinen Fragebatterien

37 M itglied im ISSP sind zur Zeit: A ustralien, Bulgarien, Deutschland (Z U M A
und Zentralarchiv), Großbritannien, Irland, Israel, Italien, Japan, Kanada, 
N iederlande, N euseeland, N orw egen, Österreich, die Phillipinen, Polen, 
Rußland, Schw eden, T eschoslow akei, Slow enien, Ungarn und die USA.
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cinschalten können. Befragt wurden bis 1990 jeweils 2.000 Personen (net­
to) deutscher Staatsangehörigkeit im A lter ab 16 Jahren in der Bundesre­
publik und W est-Berlin. D ie erfaßten Bildungsmerkmale entsprechen 
dem ALLBUS (Standarddem ographie). Seit der W iedervereinigung fin­
det der Sozialwissenschaften-Bus auch in den neuen Bundesländern mit 
einer Stichprobe von 2.000 Personen statt.

Sozioökonomisciies Panei. D as Sozioökonomische Panel wird seit
1984 jährlich erhoben. Die Stichprobe umfaßt deutsche und ausländische 
Staatsangehörige in Privathaushalten und Teile der Anstaltsbevölkerung 
ab 16 Jahren. Es werden alle H aushaltsm itglieder erfaßt (Hanefeld 
1987). Die Stichprobe enthielt im Startjahr 1984 12.358 Personen und 
4.554 Haushalte. Im Juni 1990 wurde in der D D R  die erste W elle erho­
ben, mit 2.200 Haushalten und 4.450 Befragten. Them enschwerpunkte 
sind: Haushaltszusammensetzung, berufliche M obilität, Erwerbsbeteili­
gung, Einkom m ensverläufe, W ohnsituation, regionale M obilität und an­
deres. D a das sozioökonomische Panel alle (in- und ausländischen) Haus­
haltsmitglieder erfaßt und zudem die gleichen Zielpersonen im jährli­
chen A bstand befragt, ist es am ehesten mit dem M ikrozensus vergleich­
bar.

Lebensverlaufsstudie: Die Lebensverlaufsstudie des Sonderfor- 
schungsbereichs 3 der Universitäten M annheim /Frankfurt aus dem Jahre 
1983 ist eine repräsentative Längsschnittstudie mit insgesamt 6.000 be­
fragten M ännern und Frauen der Geburtsjahrgänge 1919-21, 1929-31, 
1939-41,1949-51, 1954-56 und 1959-61. Ein Schwerpunkt der Analysen 
sind die vielschichtigen Verflechtungen des Bildungssystems mit den ver­
schiedenen Ebenen gesellschaftlicher R ealität: auf individueller Ebene 
die Bildungsgeschichte von Individuen, z.B. in Abhängigkeit von be­
stimmten Kontextm erkm alen, auf der institutioneilen Ebene die W ech­
selbeziehungen zwischen Bildungssystem und Berufsstruktur, A rbeitsor­
ganisationen sowie Familie. Zu diesem Zweck wurden detaillierte bil­
dungsstatistische Inform ationen erhoben, die mit den erwähnten gesell­
schaftlichen Bereichen verknüpft werden können.

Berichtssystem Weiterbildungsverhallen: Seit 1979 führt Infratest im 
Auftrag des Bundesministeriums für Bildung und Wissenschaft die U n­
tersuchung „Berichtssystem W eiterbildung“ durch, mit dem Ziel, Infor­
m ationen über das W eiterbildungsverhalten -  und daraus resultierend 
die W eiterbildungsnachfrage -  zu erhalten. 1979, 1982, 1985, 1988 und
1991 wurden repräsentative Befragungen mit einer Stichprobe von je ­
weils circa 3.000 Personen durchgeführt. D ie Grundgesam theit umfaßt 
alle deutschen Staatsangehörigen in Privathaushalten im A lter von 19 bis



64 Jahren in der Bundesrepublik und W est-Berlin (1991: alte und neue 
Bundesländer mit insgesamt 7.000 Befragten). Neben den Fragen nach 
dem allgemeinen (5 Kategorien) und beruflichen (5 Kategorien) Bil­
dungsabschluß enthält das Berichtssystem W eiterbildung ausführliche In­
form ationen z.B. zum W eiterbildungsangebot, Beteiligung an W eiterbil­
dungen, berufliche Situation, persönliche Interessen, sowie verschiede­
ne Formen der W eiterbildung.

Eurobarometer: Im Auftrag der Europäischen Gemeinschaft wird der 
E urobarom eter seit 1973 mindestens zweimal im Jahr durchgeführt. In je­
dem Mitgliedsland der Europäischen Gemeinschaft (seit Januar 1991 
auch in den neuen Bundesländern) werden 1.000 Personen im A lter ab 15 
Jahren befragt. D er E urobarom eter enthält neben den Trendfragen (wer­
den immer wieder w iederholt), den aktuellen Fragen (wechselt jedes­
mal) und den Zusatzstudien auch einen demographischen Teil, in dem 
nach dem A lter beim Ausbildungsabschluß gefragt wird. D er neue Euro­
barom eter erfaßt darüber hinaus noch die nach einer regulären Ausbil­
dung erfolgte W eiterbildung. Ansonsten enthält der Eurobarom eter kei­
ne Inform ationen zu allgemeinen oder beruflichen Ausbildungsabschlüs­
sen.

Daten der Marktforschung: Von den großen M arktforschungsinstitu­
ten wird eine Vielzahl von Umfragen, Bussen etc. durchgeführt, mit z.T. 
großen Stichproben bis zu 20,000 H aushalten. Diese überwiegend im 
Konsumbercich angesiedelten Umfragen enthalten in der Regel auch In­
formationen zum Ausbildungsstand des Befragten, da das Qualifikations­
niveau als differenzierendes M erkmal im Konsumentenverhalten be­
trachtet wird. Diese Umfragen haben allerdings den Nachteil, daß die Da­
ten in der Regel nicht öffentlich zugänglich sind und die erhobenen Bil­
dungsinformationen auf einer hoch aggregierten Informationsstufe er­
faßt werden.

Ein öffentlich zugänglicher D atenbestand, der über das Zentralarchiv 
in Köln bezogen werden kann, ist der Media Mikrozensus. D ie Media- 
Analyse wird seit 1972 durchgeführt. E rhoben wird die deutsche Wohn-, 
bevölkerung in Privathaushalten der Bundesrepublik und West-Berlin. 
Die Stichprobengrößc beträgt circa 18.000 Personen (Sechs Institute be­
fragen jeweils 3.000 Personen). Die Media-Analysen enthalten aggregier­
te und tabellierte Inform ationen zu Einkom m en, Haushaltsstruktur, A l­
ter, Beruf, Bundesland und anderen soziodemographischen Merkmalen 
und dienen zur Untersuchung der Verbreitung von Print-M edien, Fernse­
hen, H örfunk und Film theater. Die Bildungsinformationen liegen aller­
dings nur stark aggregiert vor: Volksschule mit/ohne Lehre, weiterfüh­
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rende Schule ohne A bitur, A bitur inclusive Hochschule; keine Trennung 
von allgemeinbildenden und berufsbildenden Schulabschlüssen.38

Sonstige Institute: Das Hochschul-InformationssystemxsX eine von 
Bund und Ländern getragene Einrichtung mit dem Z iel, planungsrele­
vante Inform ationen für Hochschulen und Verwaltung zur Verfügung zu 
stellen. D er Untersuchungsschwerpunkt liegt somit eindeutig im Hoch- 
schulbereich. Das HIS führt zahlreiche eigene Untersuchungen durch, 
die eine Vielzahl von Inform ationen zum tertiären Bildungsbereich und 
zu Einzelaspekten des Zusammenhangs von Hochschul- und Berufssy­
stem aufweisen. Erw ähnt sei hier nur das „HlS-Studienberechtigten-Pa- 
nel“ , in der Form en und D auer der Ausbildungswege der Studienberech- 
tigtenjahrgänge 1976,1978,1983,1986 und 1990 innerhalb von 12 Jahren 
nach der Schulzeit viermal erfragt werden oder die Studie „Sludienver- 
lauf und Übergang ins Beschäftigungssystem“ von Hochschulabsolven­
ten 1988/89, in dem die Verbindung von Bildungs- und Beschäftigungssy­
stem im M ittelpunkt der Untersuchung steht. Neben der Begrenzung auf 
den tertiären Bildungsbereich ergibt sich der Nachteil, daß man keine 
Möglichkeit hat, auf die D atenbestände des HIS zuzugreifen.39

Bundesinstitut für Berufsbildung (BiBB): D ie Studie „Qualifikation 
und Berufsverlauf“ wird gemeinsam vom Bundesinstitut für Berufsbil­
dung und vom Institut für A rbeitsm arkt und Berufsforschung der Bun­
desanstalt für A rbeit durchgeführt, letztmals 1985/86. E rfaß t werden 
deutsche Erwerbstätige im A lter von 15 bis 65 Jahren in der Bundesrepu­
blik und W est-Berlin, jedoch ohne Auszubildende, m ithelfende Fam i­
lienangehörige und Soldaten. Befragt wurden 26.360 Personen. D er In­
halt der Studie ist der Ausbildungs- und Berufsverlauf sowie die Qualifi­
kationsstruktur bei Erwerbstätigen. D am it liegt ein Schwerpunkt auch 
auf der Bildungs- und Ausbildungssituation. Es werden u.a. folgende Va- 
riablen erfaßt: Schulbildung, Abschlußniveau und Jahr, schulische und 
betriebliche Berufsausbildung, Ausbildungsberuf, und Betriebsgröße. 
D arübcr hinaus werden auch detaillierte Inform ationen zur Fort- und 
W eiterbildung erhoben: Teilnahm e an inner- und außerbetrieblichen 
Lehrgängen zur beruflichen Fortbildung und Umschulung innerhalb der 
letzten fünf Jahre , A rt und Them en der Lehrgänge, Lehrgangsdauer.

38 A lle  sozialw issenschaftliche U m fragedaten- m i t  A usnahm e des sozioökono- 
mischen Panels und der Lebensverlaufsstudie -  sow ie die B IB B /IA B  Studie 
können beim  Zentralarchiv für em pirische Sozialforschung in K öln bezogen  
werden.

39 Zu den einzelnen Studien vgl. den Jahresbericht des H ochschul-lnform a- 
tions-Zenlrum s, H annover 1989.
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7. Die Verwendung amtlicher Bildungsdaten in der 
empirischen Sozialforschung

Wir hatten zu Beginn die Nutzung amtlicher Statistiken durch die Bil­
dungsforschung angesprochen. Was nun das Verhältnis zwischen statisti­
schen Ä m tern und Sozial Forschern betrifft, läßt sich einerseits feststel­
len, daß offenbar selbst die begrenzten Zugangsmöglichkeiten zu Daten 
der amtlichen Statistik, insbesondere den Individualdaten, nicht ausrei­
chend bekannt sind.,|B Andererseits wurde aber auch die Datenw eiterga­
be durch das Kriterium der „absoluten A nonym ität“ bislang sehr restrik­
tiv gehandhabt. Forscher, die mit veröffentlichtem M aterial arbeiten, kri­
tisieren die Streichungen vieler Standardtabellen in der Schulstatistik 
und die mangelnde Vergleichbarkeit der Statistiken der Bundesländer.

Die Kritik an der W eitergabe- und Veröffentlichungspraxis der amtli­
chen Statistik ist sicherlich berechtigt. Es darf dabei aber nicht übersehen 
werden, daß auf seiten der Bildungsforschung selbst Schranken beste­
llen, die zur M inderbewertung und tendenziellen Nichtbeachtung des 
Analysepotentials amtlicher Bildungsstatistik führen. Abgesehen da­
von, daß die empirische Bildungsforschung kein „M odethem a“ (mehr) 
ist, hat sich die M ethodenausbildung in der Sozialwissenschaft erst spät 
etabliert (Esser 1989). A ber selbst wenn eine systematische M ethoden­
ausbildung stattfindet, orientiert diese sich m ehr an psychologischen Me­
thoden als an der Wirtschafts- und Sozialstatistik.

Diese Faktoren verstärken sich gegenseitig und führen dazu, daß das 
Analysepotential der amtlichen Statistik von der Bildungsforschung 
nicht ausgeschöpft wird. Das zeigt ein Vergleich zwischen tatsächlicher 
Nutzung der Bildungsstatistik und den Analysemöglichkeiten. Z ur Be­
antwortung der Frage, wie die amtliche Bildungsstatistik von der Sozial­
forschung genutzt w ird , haben wir die Ausgaben von sozialwissenschaftli­
chen Fachzeitschriften der letzten zehn Jahre nach Aufsätzen durchgese­
hen, in denen D aten der amtlichen Bildungsstatistik in größerem  U m ­
fang verwendet werden oder diese Datenquellen Gegenstand einer in­
haltlichen oder methodischen Diskussion sind. Die Zusammenstellung 
(siehe Übersicht 2) kann sicherlich nur als grober Indikator der tatsächli­
chen Nutzung am tlicher Bildungsdaten dienen und erhebt nicht den An-

40 Z .B . enthalten die Darstellungen von Breiviecke (1990) und Köhler (1992) 
keinen H inweis au f die M öglichkeit der A usw ertung des M ikrozensns durch 
ST A T IS -B U N D .
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Spruch auf Vollständigkeil.41 Bei allen Einschränkungen ist dennoch fol­
gende Struktur sichtbar: Die meisten Anwendungen finden sich im Be­
reich der Beschäftigungsforschung, was sicherlich durch die Verschie­
bung der Schwerpunkte in der Bildungsforschung bedingt ist: W ährend 
in den sechziger und siebziger Jahren vor allem die „herkunftsspezifische 
Ungleichheit“ iin M ittelpunkt des Forschungsintercsse stand, waren es in 
den achtziger Jahren eher die Abstimmungsprobleine zwischen Bil- 
dungs- und Beschäftigungssystem. Insgesamt sind drei Viertel aller A uf­
sätze von M itarbeitern außeruniversitärer Forschungseinrichtungen ver­
faßt, wie z.B. dem BiBB, IAB, MPI für Bildungsforschung und VAS- 
MA. Diese Dominanz ist damit zu erklären, daß gerade die A rbeit mit 
großen Datensätzen der amtlichen Statistik erhebliche methodische, 
EDV-technische und finanzielle Ressourcen voraussetzt, die in der Re­
gel nur von größeren Institutionen aufgebracht werden können. D ieser 
Aufwand stellt somit auch eine echte Barriere der Nutzung amtlicher D a­
ten dar.43

Die Bandbreite der Analysemöglichkeiten wurde bereits mehrfach an­
gesprochen und läßt sich mit den genannten Aufsätzen weiter dokum en­

41 Es handelt sich um folgende Zeitschriften: Zeitschrift für Pädagogik, D ie  
D eutsche Schule, Zeitschrift für Berufs- und W irtschaftspädagogik, Z eit­
schrift für Sozio log ie , K ölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsycholo- 
gie. Soziale W elt, M itteilungen der Arbeitsm arkt- und Beruisforschung, G e­
schichte und G esellschaft, L eviathan, Politische Vierteljahresschrift, Z eit­
schrift für Entw ickhm gspsychologie und pädagogische Psychologie. Nicht 
ausgcwählt wurden A rtikel, die nur geringfügig auf D aten der anituchen Bil­
dungsstatistik verweisen. Es ist darauf hinzuwetsen, daß Bildungsangaben  
aus der am tlichen Statistik in w esentlich breiterem  Forschungskontext ver­
w endet werden. z .B . bei der Untersuchung bildungsm äßiger H om ogam ie (s. 
Ziegler 1985) oder in der D em ographie (s. Birg 1989). Wir haben uns hier auf 
den engen K ontext der ßildungsforschung beschränkt. A us diesem  Grund 
wurden A ufsätze, d ie sich ausschließlich auf D aten  der Beschäftigungsstali- 
stik stüU ten, nicht berücksichtigt. D ie  betreffenden A rtikel in den M itteilun­
gen für Arbeitsm arkt- und Berufsforschung lassen sich eher der Berufs- als 
der Bildungsforschung zuordnen. V on den hier außer A cht gebliebenen M o­
nographien und Sam m elbänden sei nur auf die von der Arbeitsstelle für Schul- 
entwicklungsforschung der Universität Dortm und seit 19K0 zweijährlich her­
ausgegebenen Jahrbücher der Schulentwicklung hingew iesen, in denen D a ­
ten der am tlichen Statistik vielfältig verwendet werden (vgl. auch Weisltaupl/ 
Weiß/v.Recuni/Haitg 1988). D ie  B eschreibungen der verwendeten D aten las­
sen  nicht immer zw eifelsfrei die Unterscheidung zwischen Sonderauswertun- 
gen und A nalysen auf der Basis von Bandsatzkopien anonym isierter E inzelda­
ten zu.

42 Aufgrund dieser Problem e wurde mit der Gründung der „G esellschaft sozial­
wissenschaftlicher Infrastruktureinrichtungen e .V .“ (G E SIS) bei Z U M A  die  
A bteilung M ikrodaten als Projekt eingerichtet, deren A ufgabe darin besteht, 
die D aten der amtlichen Statistik in einer für die Forschung adäquaten W eise  
kontinuierlich zugänglich zu m achen.
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tieren. Sie reicht von der eher illustrativen Verwendung des D atenm ateri­
als bis zur Beschreibung von gruppenspezifischcn M erkmalen oder von 
Bildungsstrukturen. Dabei wird zumeist auf die Informationen aus den 
Veröffentlichungen ohne weitere Aufbereitung zurückgegriffen (z.B. 
Rerrich 1983). D arüber hinaus werden die veröffentlichten M aterialien 
nach theoretischen Kriterien, beispielsweise zu Indizes wie „relativer 
Schulbesuch“ autbereitet oder etwa für Struktur- oder Zeitreihenalysen, 
wie z.B. geschlechtsspezifischc Bildungschancen verwendet (Köhler/Zy- 
mek 19S 1). Daten der amtlichen Bildungsstatistik aus den Fachserien fin­
den außerdem  Eingang bei der Bildungsprognose und -planung. Von die­
ser Seite wird z.T . das Fehlen von Individualdaten kritisiert (Palamidis 
1985; Helberger/Palamidis 1990). Die Verwendung amtlicher D aten zur 
sozialökologischen Analyse setzt dagegen wegen des Bedarfs tiefgeglie­
derter Inform ationen Sonderauswertungen der statistischen Ä m ter vor­
aus, da hierfür in der Regel keine Veröffentlichungen verfügbarsind. Bei­
spiele für solche Analysen sind Roeder et al. (1986), die amtliche Daten 
mit U m fragedaten zu Schullcistungcn kombinieren und Baker! Lenhardt
(1988), die Regressionen mit Aggregatdaten zu migrationspädagogi­
schen Fragestellungen durchführen. Durch Sonderauswertungen kön­
nen oftmals M erkmale kombiniert werden, die in den Daten enthalten, 
aber nicht veröffentlicht sind. Diese Tabellen bieten vielfache Analyse­
möglichkeiten, z.B. des W andels derB ildungs-und Beschäftigungsstruk­
tur (Handl 1985, 1986a,b). Diese Beispiele der Verwendung amtlicher 
Bildungsdaten haben den N achteil, daß der Forscher bei Veröffentlichun­
gen auf die amtliche Klassifikation angewiesen ist, oder sich bei Sonder- 
auswertungen auf eine bestimmte Spezifikation des Datenm aterials fest­
legen muß. Da bei multivariaten Fragestellungen wie schon erwähnt häu­
fig erst im Forschungsprozeß die optimale Klassifikation gefunden wird, 
ist für komplexe M ethoden, mit denen M erkmale m ehrerer Dimensio­
nen analysiert werden, der Zugang zu anonymisierten Einzcldatensätzen 
eine notwendige Voraussetzung. Schließlich ermöglicht dieser Zugang 
auch die effiziente V erw endungder D aten für m ehrereFragestellungen.

Die Durchsicht des M aterials offenbart zudem einige Defizite, was ei­
nerseits das A nalysepotential und andererseits die tatsächliche Verwen­
dung betrifft. Dabei fällt auf, daß keine Sonderauswertungen der Indivi­
dualdaten der Hochschulstatistik (Studenten- und Prüfungsstatistik) ge­
macht wurden (siehe jedoch Köhler 1992). A ußerdem  wurde die -  aus 
datenschutzrechtlichen Gründen sensible -  Verlaufsdateneigenschaft 
z.B. der Studentenstatistik und des Mikrozensus von der Bildungsfor­
schung bisher nicht g e n u tz t . B etrachtet m an zudem die vielfältigen Bil­
dungsinformationen der M ik r o z e n su s-Z u sa lz e r h e b u n g e n , ist es m ehr als 
bedauerlich, daß diese D aten von der Sozialforschung bislang nur in ge­
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ringem Ausmaß analysiert werden konnten. Nicht genutzt wurde bisher 
auch die M öglichkeit, die empirisch um strittene Individualisicrungsthe- 
se (Beck 1986; Mayer/Blossfeld 1990) mit detaillierten Analysen des Mi­
krozensus zu überprüfen. O b und in welchem Ausm aß M erkmale wie 
Einkom m en und Beruf der Eltern zugunsten des familiären Bildungsni­
veaus an Erklärungskraft für den Schulerfolg im Zeitverlauf abgenom ­
men haben, läßt sich mit dem M ikrozensus ab 1976 und mit vergleichba­
ren D aten der Volkszählung von 1970 überprüfen. Ähnliche bislang 
nicht genutzte Analyscmöglichkeiten bestehen für Hypthescn der Statu- 
sinkonsistenzforschung.

Resüm ierend kann man feststellen, daß die gegenwärtig existierende 
amtliche Bildungsstatistik sicherlich für den Bildungsforscher viele W ün­
sche noch offen läßt. Dies betrifft einerseits eher formale A spekte, wie 
z.B . der Wunsch nach einer Vereinfachung des Verfahrens der Bereitstel­
lung von D aten und des Datenzugangs, andererseits aber auch inhaltli­
che A spekte, wie z.B. die Kritik am gegenwärtigen Erhebungskanon und 
der Forderung nach einer Erweiterung desselben. Dennoch liegt es lange 
nicht so im A rgen, wie oftmals dargestellt■,,; denn nicht selten verhindert 
nur die m angelnde Kenntnis des vorhandenen Materials sowie der Analy­
semöglichkeiten, das Potential am tlicher Bildungsdaten voll auszuschöp­
fen.
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Übersicht 1: Merkmale ausgewählter Schul* und Hochschulstatistiken

Befragte Merkmale Veröffent­
lichungen

Schulstat istik: 
Statistik des 
allgemeinen Schul­
wesens

Schulleiter - Schulart
- Klasse
- Schülerzahl
- Geschlecht 
-Nationalität 
-Geburtsjahr

Fachserie 11, 
Reihe 1

Statistik des 
beruflichen Schul­
wesens

Schulleiter - Schulart 
■ Klasse
- Schiilerzahl
- Geschlecht
- Nationalität
- Geburtsjahr
- schulische 
VorbiIdung

- Stellung im 
Beruf

Fachserie 11, 
Reihe Z

Hochschulstatistik: 
Studentenstatistik tndividualbefTa­

gung (Iramatri- 
kulationsunter­
lagen) der Stu­
denten an Hoch­
schulen und Fach­
hochschulen

- Geschlecht
- Geburtsjahr
- Femilienstand
- Nationali tat
- Wohnsitz
■ Seoiesterzahl
- Studienfach
- Studienverlauf
- angestrebter 
Absch1uB

- AusbiIdung der 
Eltern und 
deren Stellung 
im Beruf, u. a.

Fachserie 11 
Reihe 4.1

Statistik der 
Prüfungen.

Prüfungsfimter
(Prüfings-
meldungen)

- Studiengang
- Prüfungserfolg
- Geschlecht
- Nationalitat

Fachserie 11 
Reihe 4.2
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Fortsetzung von Übersicht 1:

Befragte Nerkmale Veröffent- 
1i ehungen

Prüfungsstatistik Prüfungskandida- 
teri (ab 1976/77; 
von den Prüfungs- 
ä m t e m  vervoll­
ständigte Prü- 
f ungsame 1düngen)

- Geschlecht 
-Alter
- FBini lienstand
- Nationalität
- Studien­
berechtigung

- Semesterzahl
- Studienabschluß 
u. a.

Fachserie 11 
Reihe 4.2

Statistik der Schüler der -Angaben zur Bildung in
Studien- und 
Berufsuünsche

Sekundarstufe II Person
- Schulart
- Schulort
- angestrebter 
Schulabschluß

- angestrebtes 
Studiun

-Berufsziel der 
Nichtstudier- 
willigen, u. a.

ZahlenspiegeL

Quelle: Zusaimengestellt aus Kultmer (1980)
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bersicht 2: Verwendung amtlicher Bildungsstatistiken in der
BiIdungsforschung

Thema Datenbasist-zugang) Methode

Bildung und Beschäftigung/Erwerbstätigkeit

Geschlechtsspez. berufliche MZU4/71 (selbst)^, 
Segregation (HANDL 19fJ6a) HZ82 (Sonderausw.) *

Kl assent age und Einkommen 
(TERWEY 1984)

VZ70 (selbst), 
Umfragedaten

Log-Iineare 
Analyse

HegressionsanaIyse

Geschlechtsspez. berufliche VZ70 (selbst), 
Segregat. (BLOSSFELD 1984a) MZ7B (Sonderausw.)

Berufliche Qualifikations­
anforderungen 
(v. HENHINGES 1983)

Qualifikations- und Tätig­
keitsstruktur Privatwirt­
schaft und öffentlicher 
Dienst (BLOSSFELD 1984b)

Personen ohne berufl.
AusbiIdungsabschluß 
(COTTSLEBEN 1987)

Personen ohne beruf 1.
AusbiIdungaabschluB 
(GOTTSLEBEN 1931)

Arbeitskräftebedarf 
(ROTHKIRCK/TESSARIMG 1986)

B ildungsspei. E inkonmen 
(KLEIN 1988)

Berufl. Weiterbildung, 
Abbrecher, Beschäftigungs­
chancen (HOFBAUER 19S1)

Beschäftigungsmäglichkeiten 
von Hochschulabsolventen 
(TESSARING 1981)

Übergänge Hochschulstudiifn 
zur Selbständigkeit 
(KAISER/STOOSS 1980)

Qualifikationsstruktur von 
Büroberufen (TROLL 1982)

VZ, HZ,
Schulstat.,
Berufsschulstat.

VZ70 (selbst),
KZ78 (Sonderausw.)

MZ76, HZ78, HZ8Z 
(selbst/ 
Sonderausw. ?)

HZ76 (selbst/ 
Sonderausw. ?)

MZ76, HZ78, MZ82
(selbst)

MZ76, HZ82 
(Sonderausw.)

MZU4/70, MZ76, 
MZ78 (Veröff­
entlichungen)

VZ61, VZ70, MZ76, 
HZ78 (selbst), 
Prüfungsstat., 
diverse Bildungs- 
stat. (Veröff.)

VZ61, VZ70, HZ76, 
HZ78 (selbst; 
veröffentl. u, 
unveröffentl. 
Tabellen)

Log-lineare 
Analyse

Methodenbericht

TabelIenanaIyse

TabelI enana Iyse 

Tabellenanalyse

versch. 
Prognoseverf.

Korrelat ions- und 
Tabellenanalyse

Tabellenanalyse

Tabellenanalyse

Tabellenanalyse

VZ70, HZ76 (selbst) Tabellenanalyse
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Fortsetzung von Übersicht 2:________________________________________________

Thema DBtenbasis(-zugang) Methode

Bildungsrendite (Einkomnen) MZ64, MZ76, MZ78, 
(CLEMENT et al. 1980) VZ70 (selbst;

Veröf f ent I i chungen)

Literaturbericht,
Methodenbericht

VZ70 (selbst), 
MZ7B, MZB2 
(Sonderausw.)

MZ78 (unveröff. 
Tabellen)

Regress i ons anaIyse

Tabe11enanBIyse

QuaIi f i kat1ons- und 
geschlechtsspez i f i sehe 
Einkomnen (BLOSSFELD 1984c)

BildungsabschluB als 
Selektionskriteriun am 
Arbeitsmarkt (WINDOLF 1984)

Evaluation von Bildungs- u. VZ61, VZ70, MZ&4, Tabellenanalyse 
Qualifikationsprognosen MZ76, MZ78 (selbst),
(TESSARING 1980) Studentenstatistik

(Veröffentl.)

Ungleichgewichte zwischen VZ70, HZ76, MZ78, Tabellenanalyse 
Ausbfldungs- und Beschäf- versch. Veröffentl. 
tigungssystem (ALTHOFF 1980) d. amtl. BiIdungs- 

___________________  stat.___________________________________

Sozialstrukturelle Faktoren der Bi Idungsbeteiligung  
Schulprobleme der Ausländer- Schulstatistik, Tabellenanalyse 
kinder (HOPF 1981) Berufsschulstatistik

(Veröffentli chungen)

Schulbesuch ausländischer 5chuLstatistik 
Kinder (BAKER/LEWHARDT 19B8) (Sonderausw.)

Regressionsanalyse

Log-lineare 
Analyse

Log-lineare 
Analyse

Geschlechtsspezifische MZ82 (Sonderausw.)
BiIdungschancen (HANDL 1984)

Geschlechts- und schichtspe- MZU4/71 (selbst), 
zifische 8 iIdungschancen MZ82 (Sonderausw.)
(HANDL 1985)

Geschlechtsspez. Ungleich- Schulstat., Berufs- Tabellenanalyse 
heit der Bildungsver- schulstat., Studenten­
teilung (KÖHLER/ZYMEK 1981) Prüfungsstat., (Ver­

öf f ent li chungen)

Nationalitäts-, Geschlechts-MZ72, MZ76, MZ78, Tabellenanalyse 
und schichtspezifische MZ80, MZ82, MZ85 
Bildungschancen (KLEMM 1987) (Sonderauswertungen),

Studentenstatistik 
(Veröffentli chungen)
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Thema Datenbasis(-zugang) Methode

Sonstige Themen

Entwicklung der Soziologie 
Bn Hochschulen (VIEKOFF 
1904)

Wandel der Bildungsvor- 
stellungen (HEULEHANN 1982)

Schul Leistungen im
Sozialökologisehen Kontext
(ROEDER et al. 1986)

Mikrosimulation des 
BiIdungssystems 
(PALAMIDIS 1985)

B ildungsausgaben 
(UE1SHAUPT/UEISS 19BÖ)

Betriebliche Berufs­
ausbildung (ALTHOFF 1985)

Strukturwandel der betrieb­
lichen Berufsausbildung 
(ALTHOFF 1983)

Veränderungen der sozialen 
Lage der Frauen 
(RERRICH 19B3)

Entwicklung der 
Schulstatistik 
(KÖHLER 1984)
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